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1881. 


Die Stellung der Regierung zur 
Zentrumspartei. 


Berti, Bereits in unſerer im geſtrigen Mittagsblatt enthaltenen 

ner Korreſpondenz iſt der intereſſante Zwiſchenfall in der 
che miſſion für die hamburger Zollanſchlußfrage, welcher zu 
laß a offiziöſen Angriff auf den Abgeordneten Windthorſt An⸗ 
una geben hat, einer näheren Betrachtung unterzogen. Die be: 


de, allgemeines Aufſehen erregende und von ber „Ger: 
be in einem Artikel „Offiziöſe Verleumdung“ als „ſkan⸗ 

fog bezeichnete Auslaſſung der „Nordd. Allg. Ztg.“ lautet 
endermaßen: 


„In der Koinmiffionsfigung, des Reichstags über die ham⸗ 
burger Angelegenheit hat der Abgeordnete Windthorſt die Frage 
alan; ob die Reichsregierung deſſen ſicher ſei, daß beim An⸗ 
chluß der Unterelbe an das Zollgebiet Deutſchlands die aus⸗ 
wärtigen Mächte geneigt ſein würden, die durch ſchwere Opfer 
erkaufte Freiheit dieſes Stromes in Bezug auf die Ablöſung 
des ſtader Zolles dadurch beſchränken zu laſſen, daß dort neue 
Zollformalitäten eingeführt würden. Herr Windthorſt nannte 
terbet ausdrücklich England und Rußland und bemerkte dau, 
daß er vor einiger Zeit durch einen auswärtigen Agenten über 
dieſe Angelegenheit interpellirt worden ſei. SE 
Der Finanzminifter Bitter hat darauf erwidert, daß die Elbe 
ein preußiſch⸗deutſcher Strom ſei, deſſen Grenze nach dem Meere 
zu das Ländergebiet des Königs von Preußen und des deutſchen 
Reichs abſchließe und daß innerhalb dieſer Grenzen Preußen und 
Deutſchland von auswärtigen Mächten ebenſowenig eine Ein⸗ 
miſchung annehmen würden, als ſie das Recht hätten, ſich ihrer⸗ 
ſeits in die Einrichtungen zu miſchen, welche fremde Länder, 
namentlich Rußland und England, innerhalb ihres Gebietes zu 
treffen für nöthig bielten, daß er daher in keinem Augenblicke 
die Vorausſetzung theilen könnte, als ob Preußen und Deutſch⸗ 
land im eigenen Hauſe nicht Herren ihrer Entſchließungen ſein 
dürften. Ber Finanzminiſter hat mit Recht darauf hingewieſen, 
wie man wohl in einem andern Lande, in Frankreich oder in 
ußland, einen ſolchen Appell an das Ausland bezüglich der 
3 usübung inländiſcher Hoheitsrechte auf franzöſiſchem oder ruſſi⸗ 
ſchem Gebiet aufnehmen würde. Wir glauben nicht, daß ein 
Ferwoſe oder Ruſſe es über ſich gewinnen würde, angeſichts der 
Oeffentlichkeit und des Nationalgefühls ſeiner Landsleute mit 
er Einmiſchung des Auslandes zu drohen, wenn es ſich um die 
egung der franzöſiſchen oder ruſſiſchen Zolllinie an der Mün⸗ 
ung der Seine oder der Newa handeln ſollte. Gerade der Vertrag 
vom 22. Juni 1861 über den Brunshäuſer Zoll konſtatirt die 


es kann dem Abgeordneten Windthorſt nicht unbekannt ſein, daß 
es ſich bei jenem Sr um die Aufhebung einer Schifffahrts⸗ 
abgabe in Geſtalt eines Elbzolls handelt, aber in keiner Weiſe 
um die Hoheitsrechte Hannovers reſp. Deutſchlands, die Grenze 
er Douanen innerhalb des eigenen Landesgebiets dort zu legen, 
wo es den eigenen Landesintereſſen und der eigenen ſouveränen 
Geſetzgebung angemeſſen erſcheint. Der Vertrag vom 22. Juni 
1861 iſt für die Frage der Reichszolllinie vollſtändig gleichgiltig 
und kein Ausländer, auch wenn er ſtaatsrechtlich weniger durch⸗ 
gebildet wäre, wie der frühere hannoverſche Juſtizminiſter, würde 
es für etwas Anderes als eine Unverſchämtheit anſehen, 
wenn ſeine Regierung ſich in die Regulirung der Donaulinie 
des deutſchen Reichs innerhalb des deutſchen Gebiets ein⸗ 
miſchen wollte. . u 
Die Ablöſung des Sundzolles war eine vollſtändige Ana⸗ 
logie mit der des Stader Zolls. Auch der Sundzoll gelangte 
innerhalb der däniſchen Gewäſſer zur Hebung. Wenn man nun 
aus dieſer Ablöſung den Vorwand entnehmen wolle, die däniſche 
Staatshoheit innerhalb dieſer jelben däniſchen Küſtengewäſſer in 
der Ausübung der Kontrole ihrer Douanengrenze zu bevor⸗ 
munden, jo würde ſich ſicher in einem däniſchen Parlamente kein 
Mitglied finden, welches für eine ſolche Verletzung der nationalen 
Unabhängigkeit den Anwalt des Auslandes machen würde. 
g Aber allerdings können wir im Punkte des Nationalgefühls 
i auch von Dänemark noch Manches lernen.“ 
dung Die in dieſem Artikel gebrauchten Ausdrücke laſſen aller⸗ 
der & auf einen hohen Grad von Gereiztheit gegen den Führer 
daß Zentrums⸗Fraktion ſchließen, und es iſt nicht zu bezweifeln, 
lem der Konflikt noch weiterhin im Reichstage zum Austrage 
men wird. 


1b Wenn man dem offiziöſen Organ nicht ganz Unrecht darin 
ben kann, daß es die Rückſicht auf das Ausland bei der 
ſabelung innerer deutſcher Angelegenheiten nicht als maßgebend 
aten laſſen will, ſo muß man doch mit Recht über den Ton 
8 Lelllant ſein, in welchem dem Abgeordneten Windthorſt dieſe 
on ertheilt wird. f 
1: Wir find nie in Zweifel darüber geweſen, daß das Bündniß 
bes en der Regierung und der Zentrumspartei bei der erſten 
N kan Gelegenheit in die Brüche gehen würde, konnten aber 
Wet nicht ahnen, daß der Bruch ſo bald und in ſo ſchroffer 
g die herbeigeführt werden würde, wenn wir auch überzeugt 
über daß die Haltung der Zentrums⸗Fraktion bei der Abſtimmung 
aber den Volkswirthſchaftsrath den Anſtoß zu einer ſehr tief⸗ 
benden Verſtimmung gegeben hat. "x 
gen. Freilich richtet ſich die Polemik des offizibſen Organs nur 
E u die Perſon des Abg. Windthorſt, aber die Energie und 
klferfe, mit welcher die „Germania“ ſoſort für den Ange⸗ 
9 ſenen eintritt, läßt darauf ſchließen, daß es nicht ſo leicht 
1 e. ngen dürfte, den gewandten Führer des Zentrums zu iſoliren. 
oh a ſich ja unzweifelhaft ſchon in den nächſten Tagen zeigen, 
die Fraktion in ihrer Geſammtheit, oder auch nur ein irgend- 


Anerkennung, wenn es deren bedurft hätte, der damaligen han⸗ 
növerſchen, ale deutſchen Hoheitsrech auf Deen Gebiete, und 


wie erheblicher Theil derſelben ihren bisherigen Wortführer im 
Stiche laſſen wird. Wir glauben es nicht. 

Immerhin iſt der Vorgang von ſchwerwiegender Bedeutung 
und die Folgen deſſelben laſſen ſich zur Zeit noch gar nicht ab⸗ 
ſehen. Denn wenn ſelbſt der ausgebrochene Konflikt wieder bei⸗ 
gelegt werden ſollte, iſt doch zu erwarten, daß derſelbe bei dem 
nächſten Anlaß, und zwar in verſchärfter Weiſe, wieder zum 
Vorſchein kommt. 

Die liberale Partei kann der weiteren Entwickelung der 
Dinge mit Ruhe entgegenſehen. Sollten wiederholte Differenzen 
zwiſchen der Regierung und dem Zentrum Anlaß zu einer Auf⸗ 
löſung des Reichstages geben, ſo iſt zuverſichtlich zu hoffen, 
ao te aus den Neuwahlen anſehnlich verſtärkt hervorgehen 
würde. 


Reorganiſation der Gymnaſien und 
Realſchulen. 


Unter dem heftigen Toben der großen Wahlſchlacht iſt eine 
zuerſt von der „Voſſiſchen Zeitung“, dann auch von der „Poſener 
Ztg.“ gebrachte Mittheilung über bevorſtehende Reformen an 
Gymnaſien und Realſchulen von den weiteren Kreiſen wenig be⸗ 
achtet, ja kaum geleſen worden, und doch iſt der Gegenſtand 
wichtig genug, um eine beſondere Beſprechung an dieſer Stelle 
zu finden; denn es find in der That Neuerungen in Ausſicht 
geſtellt, die auf das ganze höhere Schulweſen von einſchneidendſter 
und hoffentlich wohlthätigſter Wirkung ſein werden. Schon unter 
dem Miniſterium Falk waren Veränderungen beabſichtigt, und 
namentlich ſollte die Realſchule betroffen werden, deren Stellung, 
zumal in der Berechtigungsfrage, eine durchaus reformbedürftige 
geworden war. Durch den mehrfachen Wechſel in den leitenden 
Perſonen ſind dieſe Fragen immer wieder zurückgedrängt worden, 
weil andere, namentlich kirchliche, das nächſte Intereſſe in An⸗ 
ſpruch nahmen. Nun iſt endlich der Zeitpunkt gekommen, wo 
auch hier Hand ans Werk gelegt werden ſoll, und zwar ſoll die 
neue Ordnung bereits am nächſten Oſterntermin ins Leben treten; 
da iſt es denn nicht nur für Lehrer und Eltern, ſondern für 
Alle, welche direkt oder indirekt bei dem Unterrichtsweſen inter⸗ 
eſſirt ſind, nöthig, ſich mit den Hauptzügen und den Konſequenzen 
vertraut zu machen. 


Das Wichtig iſt, Gymnaſ i und No 


ſchule in den drei unteren Klaſſen gemein⸗ 
ſamen Unterbau erhalten. Daraus folgt für das 
Gymnaſium, daß das Griechiſche erſt in Tertia feinen 
Anfang nimmt und für die Realſchule, daß 
das Latein in Serta, Quinta, Quarta ebenſo 
ſtark betrieben wird, als auf dem Gymna⸗ 
ſium. Die Stundenzahl des Gymnaſiums beträgt je 10 Stun⸗ 
den wöchentlich, für die Realſchule jetzt 8, 6, 6. Ob die Stun⸗ 
denzahl wie am Gymnaſium bleiben wird, oder ob dieſelbe viel⸗ 
leicht auf 8 (womit auch Philologen erklären, auskommen zu 
können) feſtgeſetzt iſt, weiß man noch nicht. Das letztere wäre 
recht erwünſcht, dann könnte im Franzöſiſchen ein beſſerer Grund 
gelegt werden. Während die Realſchule in Quinta und Quarta 
5 Stunden Franzöſiſch hat, gewährt der Lehrplan des Gymna⸗ 
fiums dieſem Gegenſtand nur 3 und 2 Stunden. Das „wie“ 
der Aenderung iſt indeß noch nicht bekannt, nur das ſteht feſt, 
daß eben der Lehrplan an beiden Anſtalten künftig der gleiche 
ſein wird. Für das Gymnaſium iſt ferner beabſichtigt, den 
mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
richt zu verſtärken, ſo daß in allen Klaſſen demſelben 
6 Stunden zufallen. Gegenwärtig iſt die Stundenzahl folgende: 
Sexta: 4 Mathematik (Rechnen), 2 Naturbeſchreibung; Quinta: 
3 Mathematik, 2 Naturbeſchreibung; Quarta: 3 Mathematik, 
keine für Naturbeſchreibung; Tertia: 3 Mathematik, 
2 Naturbeſchreibung; Sekunda: 4 Mathematik, 1 Phyſik, 
Prima: 4 Mathematik, 2 Phyſik. Es würde alſo in 
Quinta eine Stunde Rechnen künftig mehr ſein, in Quarta eine 
Mathematik und zwei Naturbeſchreibung, in Tertia eine Mathe: 
matik und in Sekunda eine Phyſik, zuſammen (bei getheilten 
oberen Klaſſen) 4 Stunden Mathematik und 4 Stunden Natur⸗ 
wiſſenſchaften wöchentlich mehr für das ganze Gymnaſium. Auch 
im Franzöſiſchen ſoll mehr im Abiturientenexamen geleiſtet wer⸗ 
den als bisher. Der Anfang des Griechiſchen wird alſo nach 
Unter⸗Tertia verlegt und demnach kann auch künftig nicht mehr 
daſſelbe im Abiturienten⸗Examen gefordert werden, wie bisher, 
denn das Plus, welches die modernen Unterrichtsfächer erhalten, 
kann nur den alten Sprachen entzogen werden, wenn man nicht 
eine Mehrbelaſtung der Schüler eintreten laſſen will, was⸗ offen⸗ 
bar nicht in erheblichem Maße zuläſſig ſein wird, weil nach dem 
Urtheile vieler Pädagogen ſchon jetzt die Schüler eher zu ſtark 
in Anſpruch genommen find. Uebrigens haben thatſächlich die 
Gymnaſien in jeder Klaſſe (ausgenommen Quinta) je 2 Stunden 
wöchentlich weniger Unterricht (30) als die Realſchulen (32). 
Die Art und Weiſe, wie bisher der naturwiſſenſchaftiche Unter⸗ 
richt auf dem Gymnaſium bedacht war, entſprach aber auch in 
keiner Weiſe der Bedeutung dieſes Faches und auch nicht den 


brödel der Anſtalt. In Serta und Quinta waren ihm 2 Stun⸗ 
den beſtimmt, die aber wegfallen konnten, wenn kein geeigneter 
Lehrer ſich fand, in Quarta gab es keinen naturgeſchichtlichen 
Unterricht, er begann erſt wieder in Tertia, hörte aber auch da 
bereits wieder auf. Dazu kam, daß hier alles gelehrt werden 
ſollte, z. B. auch Mineralogie, für die ein Tertianer noch kein 
Verſtändniß hat, denn in Sekunda und Prima iſt dazu keine 
Zeit. In erſterer Klaſſe wird bis jetzt eine einzige Stunde 
Phyſik ertheilt; da ſollen die Schüler beobachten lernen, 
durch Induktion ſchließen u. dgl. in dieſer einen, pädagogiſch 
ſchon halb verlorenen Stunde, und in den 2 Stunden in Prima 
ſoll das ganze weite Gebiet der Phyſik, daneben auch noch die 
Anfangsgründe der Chemie, der mathematiſchen Geographie be⸗ 
handelt werden. Die Klagen der Lehrer, daß bei dieſer Ein⸗ 
richtung gar zu wenig geleiſtet werden könne, waren daher 
allgemein. 


Für das Gymnaſium iſt, abgeſehen von dem Fortfall des 
Griechiſchen im Unterricht der Quarta, die Reform dem Anſchein 
nach bei weitem nicht jo bedeutend, wie für die Reaſchule. Bis 
zum Erlaß der Unterrichts⸗ und Prüfungs⸗Ordnung von 1859 
wurde in Realſchulkreiſen lebhaft debattirt, ob das Latein eine 
Stelle im Lehrplan finden ſolle oder nicht; an manchen Real⸗ 
ſchulen war es fakultativ. Das iſt nun längſt anders geworden. 
Es dürften heut wenige Realſchulmänner zu finden ſein, die das 
Latein entbehren und die Realſchule 1. Ordnung durch die neue 
Gewerbeſchule erſetzen möchten. Die Realſchulbildung iſt aber 
heut nicht mehr ausſchließlich von den angehenden Technikern ꝛc., 
für die ſie nicht beſtimmt war, geſucht, ſondern die 
ca. 90 Reaſchulen Norddeutſchlands gewähren eine all⸗ 
4 Ausbildung für faſt alle Beruſskreiſe. Und 
eit ihren Schülern wenigſtens theilweiſe die Uni⸗ 
verſität geöffnet iſt, ſeit die Kadettenſchulen den Lehrplan der 
Realſchulen 1. Ord. angenommen haben, haben ſie auch einer 
höheren Werthſchätzung im Publikum ſich zu erfreuen. Mit 
dieſer Entwickelung, welche die Realſchule 1. Ord. genommen, 
ſteht nun die Vermehrung des Latein im Einklang. Wäre 1859 
bereits eine weſentlich größere Stundenzahl dieſem Fache zuge⸗ 


theilt worden, ſo würde dies vielfachen Widerſpruch gefunden 2 


haben; heut wird die 


heut wird dieſe Aenderung ſaſt ausnahmslos mit 

den willkommen geheißen. Das Lateiniſche a De 
den in den Mittelpunkt des geſammten Unterrichts, daß die 
Schüler mit der römiſchen Welt faſt ebenſo vertraut werden 
müſſen, wie die Gymnaſiaſten. Es werden dieſelben Schrift⸗ 
ſteller künftig geleſen werden können wie auf dem Gymnaſium, 
und es muß eine ganz andere grammatiſche Sicherheit als jetzt 
eintreten. Demnach werden künftig auch tüchtige Lehrer der 
alten Philologie nicht mehr ſo widerwillig an die Realſchulen 
gehen, wie es bisher wohl der Fall war. Von Tertia an wird 
natürlich die Stundenzahl geringer werden, als in den unteren 
Klaſſen, wahrſcheinlich wird dieſelbe, wie man ſagt, 6 betragen. 
Woher die neu hinzutretenden Stunden genommen werden, läßt 
ſich heut noch nicht ſagen; es iſt aber wohl anzunehmen, daß 
ſie z. B. dem mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Unterricht ent⸗ 
zogen werden. Für Mathematik und Naturwiſſenſchaften ſind 
gegenwärtig ausgeworfen in Tertia 6 und 2, in Sekunda und 
Prima 5 und 6. Es kann den Schein erwecken, als ob die 
6 Stunden Naturwiſſenſchaften in Sekunda und Prima gegen⸗ 
über den in den früheren Klaſſen dafür beſtimmten 2 Stunden 
und den am Gymnaſium verwendeten, einen Ueberfluß reprä⸗ 
ſentirten, als wenn da viel entbehrt werden könnte; aber bei 
näherer Erwägung iſt das nicht erheblich. Von den 6 Stunden 
ſind in Sekunda 2 für Chemie, 2 für Phyſik, 2 für Natur⸗ 
beſchreibung beſtimmt, in Prima 3 für Phyſik und 3 für Chemie 
und Geologie, Geognoſie c. Für Phyſik wird kaum ein Ab⸗ 
ſtrich möglich ſein; denn daß die Phyſik der wichtigſte und 
pädagogiſch werthvollſte Zweig der Naturwiſſenſchaften iſt, wird 
wohl nicht bezweifelt werden. Ob an der Chemie eine Zeit⸗ 
erſparniß gemacht werden kann, dürfte eher zu bejahen ſein, zu⸗ 
mal wenn man auf die praktiſchen Arbeiten der Schüler im 
Laboratorium verzichtet, was in der That ohne großen Schaden 
geſchehen köunte. Es iſt vielfach der Vorſchlag gemacht worden, 
die Chemie in Unter Sekunda ganz fortfallen zu laſſen und in 
Prima die praktiſchen Arbeiten aufzuheben. In dem übrig blei⸗ 
benden naturwiſſenſchaftlichen Lehrſtoff ſcheint kaum eine Ein⸗ 


einfachsten Grundſätzen der Pädagogik; er war eben das Aſchen 
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ſchränkung möglich. Man vertieft in Unter⸗Sekunda die ber 


schreibenden Naturwiſſenſchaften durch beſchränkte Berückſichtigun n. 


der Morphologie, Anatomie, Phyſiologie der Pflanzen und Thiere 
daran ſchließt ſich in Ober⸗Sekunda kurze Erläuterung des 1 
des menſcklichen Körpers, und Mineralogie. Daß auf Wiederholungen 
und fortwährende Uebung des früher Gelernten Bedacht genom⸗ 
men werden muß, it ſelbſtverſtändlich. Wollte man in Ober⸗ 
Tertia den naturgeſchichtlichen Unterricht aufhören laſſen, fo 
würde ſeine eigentliche Frucht meiſt verloren gehen. Hoffentlich 
wird künftig für die Realſchulen eine Erleichterung darin ein⸗ 


treten, daß die Schüler der oberen Klaſſen nur in einer frem⸗ 


den Sprache freie Aufſätze zu machen brauchen. Bisher werden 
auch im Abiturienten⸗Examen zwei Aufſätze gefordert, doch ſo, 
daß nach Wahl des königlichen Kommiſſarius ein franzöſiſcher 
oder engliſcher Aufſatz angefertigt wird. Es ift in der That viel 
verlangt, daß die Schüler zwei Sprachen ſo handhaben ſollen, 
daß fie fi in ihnen mit gewiſſer Geläufigkeit auszudrücken ver- 
mögen. Fällt der eine fort, ſo wird dafür in dem anderen mehr 
geleiſtet werden, weil weniger Zerſplitterung eintritt, 

Man erkennt, daß für die Realſchulen die Reform bedeu⸗ 
tender ſein wird, als für das Gymnaſium, da die ſo erhebliche 
Verſtärkung des Lateiniſchen dieſes zu einem Mittelpunkt des 
Unterrichts macht. Der Lehrplan der Realſchule erfährt eine we⸗ 
ſentliche Konzentration, der des Gymnaſiums verliert an 
Konzentration. Während man bisher der Realſchule vor⸗ 
warf, daß ihr Lehrplan eine bunte Muſterkarte von vielen 
Fächern ſei, deren keines intenſiv genug getrieben würde, wohin⸗ 

egen der Lehrplan des Gymnaſiums ein einheitlicher ſei, ſo er⸗ 
führt dieſes Verhältniß eine erhebliche Verſchiebung; am Gym⸗ 
naſium gewinnen die Nebenfächen an Bedeutung, die bisherigen 
Hauptfächer verlieren an ſolcher; an der Realſchule wird ein 
Fach, das Lateiniſche, dominirend und ſo geht in Erfüllung, 
was vor Jahren ein bedeutender Pädagoge ausſprach: „Gym⸗ 
naſium und Realſchule gleichen zwei konvergirenden Linien, die ſich 
fort und fort nähern, aber doch nie zuſammenkommen, wenigſtens 
in abſehbarer Zeit.“ In der That kommen ſich beide Anſtalten 
erheblich näher, und mancher fragt vielleicht, warum wird nicht 
eine Vereinigung beider Anſtalten vollzogen und die von ſo 
Vielen gewünſchte Einheitsſchule hergeſtellt? Eine ſolche 
Einheitsſchule iſt thatſächlich unmöglich. Wollte man zuſammen⸗ 
ſtellen, ohne nach der praktiſchen Durchführbarkeit zu fragen: 
was iſt in den alten Sprachen, in den neueren, in Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften, in Geſchichte und Geographie ꝛc. einem 
gebildeten Manne wünſchenswerth und nützlich zu wiſſen, ſo 
käme man zu einer ganz enormen Summe. Da die Schüler 
Menſchen ſind, deren Können nicht wie die Kraft des Magneten 
fort und fort wächſt, je mehr man ihm aufbürdet, ſo muß eine 
Theilung der Arbeit ſtattfinden. Beide Anſtalten müſſen eine 
Reihe gemeinſamer Unterrichtsfächer haben, die zur Bildung des 
Charakters unerläßlich ſind, und im Uebrigen muß jede Anſtalt 
ihre Schüler befähigen zu wiſſenſchaftlichem Streben, zu tüchti⸗ 
gem Eingreifen in die Aufgaben des öffentlichen Lebens; 
mit anderen Worten, jede muß die Schüler qualiſiziren, 
wiſſenſchaftlich zu arbeiten, um als gereifte Charaktere dem 
Staate nützliche Bürger zu werden. Ob der Eine dabei etwas 
mehr Latein verſteht, ob er Griechiſch oder Engliſch kann, iſt Neben- 
ſache, und auch dem Staate kann es einerlei fein; die ſittliche Tüch⸗ 
tigkeit iſt die Hauptſache; Theilung der Arbeit muß auch hier wie auf 
ſo vielen anderen Gebieten über die Unmöglichkeit, in allen Dis⸗ 
ziplinen gleich Tüchtiges zu leiſten, hinweg helfen. Daß dies 

rinzip ſich auch in den Fragen der Schule und der Bildung 
ewährt, lehrt ausreichend die Erfahrung. Doch wir wollen die 
Deduktionen, die leicht zu weit führen könnten, abbrechen; kurz: 
eine Einheitsſchule hat auch das Miniſterium 
längſt als ganz undurchführbar erkannt, und 
es wird auf ſie nicht mehr zurückkommen; die 


Anhänger derſelben nehmen täglich mehr und mehr ab. 


Einige Hoffnungen, die wir an die elulretende Reform 
knüpfen, wollen wir hier noch ausſprechen: zunächſt die, daß 
auch in gewiſſen kleinen Dingen eine Ungleichheit beſeitigt werde, 
die in der Natur der Sache nicht begründet liegt. Bei dem 
Abiturienten⸗Examen erhalten die Gymnaſiaſten nur die Zenſur 
„reif“ oder „nicht reif“, die Realſchüler erhalten Prädikate: 
„vorzüglich, gut, genügend beſtanden“ oder „nicht beſtanden“. 


Auch wo nur eine Lehranſtalt am! die Natur der Dinge dahin führen, entweder den Abiturienten ö 
— —————————— — . —.— . — 


Der Herr der Infel, 
Erzählung von Karl Neumann ⸗Strela. 
(2. Fortſetzung.) 

„Das hört ſich traurig an,“ ſagte Klaus und ließ den 
Eimer auf den Boden gleiten. Er ſah ihre Bruſt unter dem 
Mieder wogen, und als er ganz nahe zu ihr trat, ſah er das 
Funkeln in ihren Augen. Kamſt du auf unſere Inſel, als deine 
Mutter geſtorben war?“ 

„Ja“, rief ſie, „da kam ich, und das Sterben war ſchauer⸗ 
lich. Lump, Lump, kreiſchte die Mutter, als ihr der Athem ver⸗ 
ging. Da drückte ich ihr die Augen zu, raffte das Bischen, 
was wir hatten, in ein Tuch, machte ein Bündel daraus und 
fragte mich: wohin jetzt, wohin? Zu meinem Vater, dem Grafen 
oder dem Schäferknecht? Aber wo fand ich ihn? Mir war doch 
leichter um's Herz, die Mutter konnte mich nicht mehr ſtoßen 
und ſchlagen. Die Welt reicht weiter, als Rügen, was hält 
dich zurück? So dachte ich, eilte in's nächſte Küſtendorf und 
ſprang in den Kahn, der eben abgehen ſollte. Wohin? fragte 
ich den Fiſcher. — Nach Hiddenſee. — Gut, rief ich, ich fahre 
mit, warf mein Bündel unter die Bank und ſtieg hier weiter 
unten, wo die vielen Muſcheln liegen, an's Land. . . Aber geht 
dich das an? Was erzähle ich's dir? Was kümmere ich dich?“ 
So fragte ſie ihn haſtig, leiſe, lauernd, auf die Antwort begierig, 
die er ihr geben würde. 

Noch dichter trat ſie zu ihm heran. Er fühlte den Hauch 
ihres Mundes, aus ihren Augen drang ihm ein Strahl in's 

erz. Und jäh ſchoß es ihm aus dem Herzen auf die Lippen: 
„Du gefällſt mir, Trude! Sag' weiter, was dir geſchah, als 
du hier angekommen warſt?“ 

„Wo ließ ich meine Schuhe? Da liegen fie, da“... Sie 
ſprang zur Seite und in die Schuhe; er ſollte nicht gleich merken 
wie froh fie über ſeine Antwort war. Sie gefiel dem ſtattlichen 
Mann! .. Lächelnd ging fie zu ihm zurück und ſagte: „Als 
ich aus dem Kahn geſtiegen war, nahm ich Muſcheln auf und 
warf ſie in's Waſſer. Immer auf denſelben Fleck, wohin der 
Mann blickte, den ich auf den Steinen am Ufer ſah. Er hielt 
den Kopf geſtützt und ſah in die See hinaus. Da fragte ich 


Wenn man für die Realſchul⸗Abiturienten in ſolchen Nummern [ Orte iſt, wird der gemeinſame Lehrplan in den unteren Klaſen 


einen heilſamen Sporn erkennt, warum nicht auch für die Gym⸗ 


naſiaſten? Thatſächlich zeigt ſich, daß dadurch der Ehrgeiz wach: | Wohnorts ꝛc. oder Entſcheidung für einen beſtimmten B 


gerufen wird, und da es in faſt allen ſpäteren Prüfungen Grad⸗ 
unterſchiede giebt, ſo möchten wir ſie auch für das Abiturienten⸗ 
Examen angewendet ſehen. 
die Prädikate eingeführt. 

Gymnaſial⸗Abiturienten⸗Examen die Zenſuren: vorzüglich, gut, 
befriedigend, ungenügend, bei dem Realſchul⸗Examen: 
vorzüglich, gut, genügend, nicht genügend? Solche Ab⸗ 
weichungen werden wohl nur in der verſchiedenen Abfaſſungszeit 
der Prüfungs Ordnungen ihre Erklärung finden. 
erſten Male beide Anſtalten gleichzeitig neue Prüfungs⸗Ordnungen, 
die Oſtern 1883 bereits in Kraft treten ſollen, erhalten, 
anzunehmen, daß auch in ſolchen untergeordneten Fragen Ueber⸗ 
einftummung erzielt werden wird. Sehr erwünſcht wäre es, wenn 
der Herr Miniſter zugleich die Zenſuren feſtſtellte, die über⸗ 
haupt an den höheren Schulen anzuwenden ſind. Welche frap⸗ 
panten Ungleichmäßigkeiten ſich in benachbarten Provinzen finden, 
lehrt gerade Schleſien und Poſen. In Schleſien iſt die Zenfur, 
welche etwas geringer iſt als befriedigend: „mittelmäßig“, dann 
folgt „wenig befriedigend“, die ſchlechteſte iſt „ungenügend“; in 
Poſen iſt die auf „befriedigend“ folgende Zenſur: „ziemlich be⸗ 
friedigend“, die vorletzte: „mittelmäßig“. Während ein Gym⸗ 
naſiaſt, der bei uns in einigen oder nur einem Hauptfache 


„mittelmäßig“ erhält, bei der Verſetzung zurückbleibt, würde er 


mit der Zenſur „mittelmäßig“ in Schlefien noch ruhig verfegt 
werden. Kommt ein ſchleſiſcher Schüler auf eine Anſtalt unſerer 
Provinz und hat ein Abgangszeugniß mit „mittelmäßig“, fo 
würde ein Direktor hier vielleicht Anſtand nehmen, den Knaben 
aufzunehmen, wenn er ſich nicht erinnerte, daß in Schleſien 
„mittelmäßig“ daſſelbe bedeutet, wie bei uns „ziemlich befriedi⸗ 
gend“. Bei den gewöhnlichen Zenſuren und in Abgangszeugniſſen 
giebt es ſechs Prädikate, im Abiturienten⸗Examen nur vier. 
Wie leicht und wie erwünſcht wäre hier eine allgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung! 

Einem Wunſche möchten wir noch Ausdruck geben: die 
Realſchulen künftig als Realgymnaſien zu bezeichnen und die 
neuen Gewerbeſchulen, die jetzt den angenehmen Titel führen 
„neunklaſſige Gewerbeſchule (Realſchule ohne Latein)“ einfach 
Realſchulen zu benennen. Die den Realſchulen I. Ordnung ent: 
ſprechenden Anſtalten in Süddeutſchland heißen Realgymnaſien, 
die Unterſcheidung I. und II. Ordnung iſt nicht ſachgemäß, die 
neu reorganiſirten Gewerbeſchulen brauchen zum Unterſchiede von 
anderen Gewerbeſchulen einen neuen Namen, da wäre es wohl 
billig, wenn, wie ſchon wiederholt in Petitionen gewünſcht wurde, 
die angedeutete Namensänderung eintrete. 

Welchen Erfolg wird nun die in Rede ſtehende Reform ha⸗ 
ben? zunächſt braucht für einen neunjährigen Knaben noch keine 
Entſcheidung getroffen werden, ob er auf das Gymnaſium oder 
die Realſchule kommen ſoll, es bleibt ſich bis zum 12. Jahre 
ganz gleich, welche Anſtalt er beſucht; und da in dieſen 3 Jah⸗ 
ren ſich die geiſtige Anlage einigermaßen entwickelt, ſo läßt ſich 
nachher eine ſachgemäßere Entſcheidung treffen, als bisher. Jetzt 
wurden die Knaben aus beſſeren Familien, falls Gymnaſium und 
Realſchule vorhanden waren, auf's Gymnaſium geſchickt und 
waren ſie einmal bis Tertia gekommen, ſo blieben ſie auch da, 
wenngleich die Neigung der Knaben und der Wunſch der Eltern 


gar nicht auf das Studium gerichtet war, aber ein Uebergang ſetzung des neuen Lehrplans die Rückſicht auf Univerſitätsſtudien 


hätte ſeine großen Schwierigkeiten gehabt. Künftig kann die An⸗ 
ſtalt gewählt werden, welche am bequemſten liegt, oder für deren 
Wahl ſonſt Gründe vorhanden ſind. Ein Uebergang vollzieht 
ſich auch ſpäter noch leicht. 


mich wieder: wohin, und ich dachte mir, daß der Mann mir 
rathen könnte. Ich trat zu ihm und ſprach ihn an. Erſt hörte 
er mir kaum zu, das merkte ich gleich, doch als ich von meiner 
Armuth und der todten Mutter ſprach, paßte er beſſer auf. Geh 
nach dem Gute, ſagte er mir, dort wohne ich. Melde dich bei 
Brigitte. Dort wirſt du ein Unterkommen erhalten, Arbeit findet 
ſich ſchon. Ich dankte ihm und ſuchte Brigitte auf. Sie fragte 
mich tüchtig aus, und ich merkte ihr an, daß ich ihr nicht gele⸗ 
gen kam, ihr Murren und Kopfſchütteln ließ lange nicht nach. 
Aber was wollte ſie machen? Mich hatte der Herr geſchickt, ſie 
mußte mich behalten, mir Obdach gewähren. 
2 genug, und ich gehe ihr aus dem Wege, ſoviel ich nur 
ann.“ 

„Was haſt du auf dem Gute zu thun? Biſt du in der 
Küche, oder hat dich Brigitte in der Milchkammer angeſtellt?“ 
Klaus hob den Eimer auf und ſteckte den Quaſt hinein; über 
dem Plaudern hatte er das Theeren ſeines Bootes faſt vergeſſen. 
Jetzt wollte er beginnen, aber das Kichern des Mädchens hielt 
ihn noch zurück. 

Sie hatte ein wenig die Lippen geöffnet, ihre weißen Zähne 
blitzten ihn förmlich an. Ihr Kichern wurde ſtärker, fie lachte 
laut und lauter, warf mit dem Fuße den einen Holzſchuh hoch, 
fing ihn auf und drehte ſich lachend und trällernd im Kreiſe 
herum. Ihr Rock flog, ſie verlor den andern Schuh und ſtand 
plötzlich athemlos, wie eingewurzelt ſtill. „Du fragit jo ſonder⸗ 


bar, das macht mich luſtig! Ich ſollte in der Wirthſchaft helfen? wandt. 
Brigitte kann mich nicht leiden, wie du jetzt weißt, in Küche und geſehen, 


Milchkammer duldet ſie mich nicht. Ich ſtreife auf dem Hofe, 
in den Ställen und auf dem Acker umher, und wenn ich Hunger 
verſpüre, ſetze ich mich in der Leuteſtube an den Tiſch. Wird 
mir's gar zu eng, dann laufe ich an den Strand und werfe 
mich in den Sand. So fandeſt du mich, als ich an die Schläge 
dachte, die ich von der Mutter bekam, und an meinen Vater, 
den Grafen oder den Schäferknecht. Du weißt jetzt, wer ich bin 
und wo ich lebe, aber wer du biſt, weiß ich noch nicht!“ 

Er ſagte ihr ſeinen Namen, und daß er mit der Schweſter 
in Grieben wohne. Sie wandte ſich wieder ab, um die Röthe 
zu verbergen, 


In den Reichslanden hat man auch leichter vollziehen, da 3. B. der Realſchüler im Lateinischen faſt dar, ; 
Warum giebt es ferner bei dem ſelbe leiſtet wie der Gymnaſiaſt und daher nur das Grlechiche \ 


fo it | fium noch zurecht. 


In dem Haufe ift Dorfe Plogshagen ein, mit der er dort 


die ihr plötzlich bis zu den Schläfen ſtieg. Du überzeugen, und in lautem Groll auf Trude ging ſie fort. 
gefällſt mir, ſagte er ihr vorhin, und da er nur die Schweſter! begab ſich an den Kochherd, um eine Bierſuppe zu bereiten, 


große Vortheile bieten, falls Familienveränderungen, Bit „ 


Beſuch einer anderen Lehranſtalt als geboten erſcheinen 11 | 
Auch noch mit 14—16 Jahren wird ein Uebergang jezt N 


privatim zu lernen hat, das noch dazu auf dem Gpmnaftum h 
Klaſſe ſpäter beginnt als bis heut. Der Realſchule muß ſch 
Gleichförmigkeit zu Gute kommen; denn viele Eltern werden Tr 
ſagen: der Knabe ſoll zunächſt eine Schule beſuchen, die für e 


Da jetzt zum praktiſche Leben beſſer vorbildet, hat er dann entſchiedene 


gung zu ſtudiren, ſo kommt ev. ein Uebergang auf das Gy cher 
Oder da der Unterbau gleich iſt, 9 fe 
manche Eltern den Sohn vielleicht auf die Nealſchule, den 
ſonſt auf ein weiter entferntes Gymnaſium geſchickt abe 
Macht der Knabe gute Fortſchritte, ſo gewöhnt er ſich an dische 
und verbleibt ihr. Kurz nach vielen Richtungen hin, wi 
Reform von großem Nutzen ſich erweiſen. io 
Endlich aber wird fie, wenn auch nicht unmittelbar, f a 
doch mittelbar zur Erweiterung der Berechtigungen de 
Realſchulen führen. Der heutige Zuſtand iſt a 
Dauer nicht haltbar. Bekanntlich haben die Freunde der | 
ſchulen ſchon feit Jahren danach geftrebt, für die Abiturientelt 
der Realſchulen die Berechtigung zum Studium der Dei 
zu erlangen. Man weiß, daß unter dem Miniſterium Falk die? 
Berechtigung gewährt werden ſollte, daß die betreffende 5 
fügung ſchon zur Unterſchrift bereit lag, als es gegnerische 
Einwirkungen gelang, die Befragung der Aerzte⸗Vereine dur 
ſetzen, die ſich, wie erwartet werden konnte, aus äußeren 
den gegen dieſe Berechtigung der Realſchulen erklärten. 7 
ſachliche Gründe nicht vorzubringen waren, da das Gymnaſſun 
in ſeiner Berückſichtigung der mathem. naturwiſſenſchaftlichen 
Fächer nicht ſo weit gehen kann und ſoll, wie hervorrag 
Mediziner gefordert haben, ſo liegt die Konſequenz nahe, 
Realſchulen dieſe Berechtigung zu gewähren. N 
Man hat in leitenden Kreiſen gezögert, an der ſchon cronſg 4 
gewordenen ominiöſen „Realſchulfrage“ zu rühren, weil man 
ſagen mußte, jeder Schritt weiter muß andere nach ſich zi 10 
und nahm in Erwägung, ob nicht die Realſchulen eher mung, i 
zu drängen ſeien, und die Gegner der Realſchulen haben aut 
Hebel angeſetzt, um ihr die ſeit 1870 verliehenen beſchr id 
Berechtigungen zu Univerfitätsftudien zu entreißen. Namentl 11 
hat die Berliner Univerſität in dieſer Hinſicht kein Mittel un“ 
verſucht gelaſſen von öffentlichen Reden, Erklärungen bis zu m 
eingeforderten Fakultätsgutachten iſt man gegangen, um 
Realſchule zu unterdrücken. an 
Indem der gegenwärtige Minifter den bedeutungsvch 
Schritt thut, die Realſchule zu reorganiſiren, dokumentirt er, 
er die Schule nicht zurückſchrauben, ſondern vorwärts brin 
will, daß er ſie als eine Schweſteranſtalt des Gymnaſiums 
trachtet und ſo iſt kein Zweifel, daß die Berechtigungen wer 
vermehrt werden. Da man auch bei den reorganifirten Gasag 
ſchulen, wo die Reformen viel tiefergehend waren, bereits 8 
einem Jahre Abiturienten zum Examen zuließ und ihnen ſofom 
alle Rechte zuerkannte, die den Anſtalten eingeräumt find, 
wird man auch bei den Realſchulen nicht warten, bis die ne 
Lehrpläne von unten herauf durchgeführt ſind. Da bei der 


gen 


* 


eröffneten Studiengebiete die Realſchul⸗Abiturienten ſich auch 


in erſter Linie maßgebend geweſen ſein müſſen, da für die 550 
dem Urtheile der maßgebenden Räthe bewährt haben, fo 


er zuerſt von feinem Weibe geſprochen! .. „Du Haft a 
keine Braut?“ fragte fie wieder haſtig, lauernd, und als 7 
nach kurzem Beſinnen verneinend den Kopf bewegte, nickte 4 
ihm freundlich, zuverſichtlich zu. Sie bückte ſich, nahm de 
Schuhe in die Hand, machte ihm eine zierliche Verbeugung 
ſprang über den Sand die Uferhöhe hinan und rief ihm 5 
oben zu: „Wir treffen uns wieder, Klaus, leb wohl!“ N 
Er ſah ihr nach, als hätte eine Erſcheinung ſeinen W 
gekreuzt. Dann fiel ihm Mine Lebus, ein Mädchen aus den f 
zuweilen am Sone 
im Kruge tanzte. An Schönheit und Geſtalt trat Mine ale y 
hinter Trude zurück! Er machte plötzlich eine Bewegung, ſch 
wollte er ihren ſchlanken Körper umfaſſen, und lachte über b : 
ſelbſt, da er ins Leere griff. Das Boot befteigend, fing er und ’ 
Arbeit an, doch ſchon nach wenigen Minuten hielt er ein end 
hob den Kopf. Dort war die Höhe, wo Trude ihn eh i 
rief; dort glaubte er noch den rothen Rock zu ſehen, der 
im Tanz um die Füße flog. et 
Lene erwartete ihn bald zurück. Doch ſtatt feiner trat e 
Brigitte ins Haus, um der Kranken eine Erfriſchung zu bringe ö 
Hatte fie kürzlich die Gute ihres Herrn geprieſen, jo fing NET 
Klage, die ſie jetzt auf dem Herzen hatte, mit der Bemerkull ö 
an, daß zu große Güte nur ſchädlich wäre. Da ſei ein Mäbchen ö 
von Rügen gekommen und habe ſich bittend an den Herrn fr ö 
Ein hergelaufenes Geſchöpf, wie ihr Brigitte gan 1 
der ſie am liebſten die Thür gezeigt. Aber was müßte f 
ſie machen wollen? Dem Befehl des Herrn zu gehorchen, muß 
ſie dem Mädchen Unterkommen gewähren, und da ſie ſi fd 
überwinden konnte, fie in der Wirthſchaft anzuftellen, bliebe e 
der Wildfang auf der Inſel herum. Sie hätte auf Rügen denn 
ben, und der Herr, der am Strande geſeſſen, ſie nicht nach bahn 
Gute ſchicken ſollen! Ihr dürftiges Kleid habe ihn ſicher daß 
verleitet, und Brigitte ſchloß ihre Klage in der Befürchtung, 
ſie noch Schlimmeres an dem Mädchen erleben würde. pie 
Das ſuchten ihr die Damen und auch Lene auszureden, je 
in der Stube war. Doch es glückte ihnen nicht, Lene 
und 


erwähnte, hörte fie, daß er noch kein Weib beſaß. Sonft u 
er 


— 3 — 


gen auch das Studium der Medizin und Jurisprudenz zu | nach jenen Richtungen hin begutachtet hat. Daß die Polizei von 


men, oder fie unbeſchränkt zu allen Fakultäten zuzulaſſen. 
N it begrüßen daher, abgeſehen von den inneren Gründen bie 


. ien Schritt vorwärts. B. 
——— — — ⁰0r PRBERRTEERC HET EARESAEEE? 

ö Deutſchland. 

Berlin, 6. Dezember. Der Geſetzentwurf be⸗ 


4 
I ea lag 
gleichmäßig bearbeiteten eingehenden Berufsſtatiſtik hervor⸗ 
Ne nr fih aus dem Urmaterial der Volkszählung nicht 
en laſſe. 
Nane den Beſitz zuverläſſiger ſtatiſtiſcher Angaben über die 
de ſsklaſſen, in welche die Bevölkerung zerfällt. Sowohl bei 
En Erörterungen über die Wirkungen wirthſchaftlicher Geſetze 
un Anordnungen, als auch bei den Verhandlungen über das 
au ungswohnſitzgeſetz 
ch nur annähernd richtigen Berufsſtatiſtik ſich fühlbar gemacht. 
fl No bei der Unterſuchung über die Nothwendigkeit und Durch⸗ 
barkeit der neuerdings in den Vordergrund getretenen ſozial⸗ 
fil üſchen Probleme — insbeſondere der wirkſameren Fürſorge 
dur die durch Unfall, Invalidität und Alter erwerbsunfähig ge⸗ 
ber denen Arbeiter. Die auf dieſem Gebiete liegenden Aufgaben 
Geſetzgebung werden nur dann eine gedeihliche Löſung finden, 
en, wenn den geſetzgebenden Faktoren die Möglichkeit gewährt 
es. ſich über die thatſächliche Entwickung und derzeitige Geſtalt 
geſammten nationalen Erwerbslebens 
iu unterrichten. 


ag zugegangen. Die Koſten werden auf 1,152,500 Mk. 


Insbeſondere wird ſich nur auf Grund einer 


er geſammten Erwerbsverhältniſſe beurtheilen laſſen, in 
er Geſtalt und in welchem Maße die Organiſation korpora⸗ 
‚ler Genoſſenſchaften behufs Löſung jener ſozialen und wirth⸗ 
4 Faftlichen Aufgaben durchführbar iſt.“ Eben wegen dieſer Be⸗ 
6 ungen zu weittragenden ſozialpolitiſchen Entwürfen wird der 
fen ebentiurf nicht ohne einiges Mißtrauen aufgenommen; 
er erregen die Strafandrohungen für wahrheitswidrige Be⸗ 
Jachortung der geſtellten Fragen vielfach Bedenken. Auch den 
chweis wird man vermiſſen, daß und warum eine zuverläſſige 
Serufsftatinit nicht billiger und zwedmäßiger zugleich mit einer 
en Volkszählung veranftaltet werden kann. Ohne mannigfache 
Anfechtungen wird auch dieſe Vorlage nicht bleiben. 
Berlin, 6. Dezember. Die Wahlprüfungs⸗ 


5 ies ſion berieth heute unter Andern über den Wahl⸗ 
rote 


Meifelßaften Ruf gelangte C. C. C., das „Conſervative Central⸗ 
Mit“ von Berlin gegen die Wahl Ludwig Löwe's im erſten 
Berliner Wahlkreiſe erhoben hat. Die Berathung gelangte noch 
lat zu Ende, ergab indeſſen zur Ueberzeugung, daß eine frivo⸗ 
abe Wahlbeſchwerde kaum denkbar fei. Ohne Beweismittel und 
; * Subſtanzirung werden gegen den Magiſtrat von Berlin 
lic Menge Vorwürfe erhoben, deren Unwahrheit ſchon die ober⸗ 
scale Prüfung ergiebt. Einen Hauptpunkt bildet die Be⸗ 
wuldigung, der Magiſtrat habe 173 Wähler in die Liſten auf⸗ 
nommen, die nach dem Wahlgeſetz wegen Minderjährigkeit, 
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, wegen genoſſener 
1 Menunterftügung oder als Ausländer nicht wahlberechtigt ge⸗ 
N en ſeien. Die Ziffer von 173 hat das O. C. C. dadurch 
kiunder, daß ihm die Polizeibehörde Berlins die in der ab⸗ 
Alttlich überreichten urſprünalichen Liſte aufgeführten Wähler 


5 ſie eben Brod in den Keſſel ſchnitt, kam Mine Lebus zum 
Cluch. Das große und ſtarke Mädchen ſetzte ſich auf den 
= Hemel am Herde und legte die rothen Hände, die von ſtrenger 
hand zeugten, in den Schoß. Sie hatte ein Faß von Plogs⸗ 
Gen nach dem Gute getragen und ſprach auf dem Heimweg in 
Heben vor, um zu fragen, wie's Lene ging. Satt aber zu 
ue was dieſe ihr ſagte, ſah ſie unverwandt nach der Thür 
ihn horte auf jedes Geräuſch. Nach Klaus zu fragen, verbot 
Br die Schicklichkeit, doch als fie lange vergeblich auf ſein Er: 
N I nen gehofft, verließ fie das Haus. Vom Strande kommend, 
are fie aus der Ferne. Er blieb ſtehen und ſuchte ſich zu 
ihn gen, fo gut es auf dem flachen Lande ging. Sie bemerkte 

nicht, und er ging erſt weiter, als fie in einer kleinen Bie⸗ 
5 ie der Weg dort machte, verſchwunden war. 
un und ihr glaubte er in dieſem Augenblick Trude zu ſehen, 


af N, Trude ſchwebte ihm vor, als er die Suppe genoß, er 
Fi Ne im Traum im Sande hingeſtreckt und im Kreiſe tanzen. 
Colt, am nächſten Morgen ging er wieder an den Strand. 


er hie ob er das rothe Kleid auf der Höhe erblicken würde? 
Veurten. 
aa Da tönte das Kichern und Lachen zu ihm herab. 
Re! und dort oben den rothen Rock, in deſſen Falten ſich der 
Lund verfing. Das Mädchen ſchlug ihr Gewand mit beiden 
en nieder, und beluſtigt über ihre Mühe, das Kleid vor 
| beludringlichen Winde zu ſchützen, ſprang ſie von dem Hügel 
besen Sand. „Sagte ich's nicht, wir würden uns wieder 


ſchen fahren? Dann viel Glück auf den Weg! Ich lege 
Genieber nieder und denke an Vater und Mutter, und wenn 
Veimkehrſt, ſchenk mir den größten Fiſch.“ 

* . war aus dem Boote an ihre Seite geſprungen. „Ich 
die Son rief er, verſunken im Anblick ihres üppigen Haares, das 
ich donne wie mit Gold überzog. „Ich habe in der Nacht an 
Ahlebedacht, von dir geträumt. Komm, laß uns plaudern, er⸗ 
mir, was dich jo früh an den Strand geführt?“ 

4 „Als ob ich auf dem Gute zu helfen hätte! Du weißt von 
Br 4 


+ 
kreffend die Erhebung einer Berufsſtatiſtik | Berlin, jedenfalls eine ſehr geringe Zahl. 


„den das unter geiſtlicher und weltlicher Leitung zu einem | beabſichtigten 


Da ſah | Haftig, wild hervor, ohne den Kopf zu erheben. 


Aber jo bald ſchon, das hätte ich nicht gedacht! Willſt] meine? 


Berlin nach den Wahlen lediglich auf Erſuchen von Privat⸗ 
perſonen behufs eines Wahlproteſtes ſich einer ſo mühſeligen 


ſchon dieſer äußeren Geſichtspunkte wegen als einen | Arbeit unterzieht, wurde von mehreren Kommiſſionsmitgliedern 


als ungehörig bezeichnet. Das Reſultat der Arbeit iſt aber, wie 
der Referent Geh. Regierungsrath Jacobi (nat. lib.) verficherte, 
ſehr unzuverläſſig; denn unter jenen 173 find kaum 80, die 
möglicherweiſe ſich als nicht wahlberechtigt herausſtellen 
könnten; bei einer ſo fluktuirenden Bevölkerung, wie in 
Die Konſervativen 


* Vornahme einer Viehzählung im Jahre 1882 iſt dem | haben gegen die Berechtigung dieſer Wähler vor der Wahl, als 


die Liſten auslagen, keinen Widerſpruch erhoben. Jetzt verſuchen 


In der „Begründung“ wird das Bedürfniß nach fie mit Beihilfe der Polizei Unregelmäßigkeiten und Verſehen 


herauszufinden, — nicht um die Ungiltigkeit der Wahl zu be⸗ 
weiſen (daran glauben ſie ſelber nicht), ſondern lediglich, um auf 


„Die Aufgaben der Geſetzgebung erheiſchen aber [die durch den Antiſemitismus in Erregung gebrachten Maſſen 


ihrer Getreuen wieder von Neuem hetzend einzuwirken. 

— In Reichstagskreiſen iſt es aufgefallen, daß, während der 
offiziöſe Telegraph über den Empfang des Reichs⸗ 
tags⸗Präſidiums beim Kaiſer ſchon am Montag Vor⸗ 


hat der völlige Mangel an jedweder mittag detaillirte Berichte nach auswärts verſandte, dem Reichs⸗ 


tage ſelbſt in ſeiner geſtrigen Sitzung eine dahin gehende Mit⸗ 
theilung ſeitens des Präſidiums nicht gemacht wurde. Noch kurz 
vor der geſtrigen Sitzung wurde der in Rede ſtehende Empfang 
der Herren Präſidenten v. Levetzow und Ackermann beim Kaiſer, 
im Foyer des Reichstages beſprochen, und vielerſeits erwartete 
man, daß in gewohnter Weiſe der Präſident des Reichstages ſo⸗ 
fort nach der Sitzung über den Empfang berichten werde. Um ſo 
überraſchter war man, als nach Eröffnung der Sitzung der Herr 
Präſident nur die üblichen geſchäftlichen Mittheilungen dem Hauſe 


genau und zuverläſſig] machte und dann ſofort die Debatte über die auf der Tagesord⸗ 


nung ſtehenden Gegenſtände eröffnete. Irgend welche Autorität 


nie erläffigen ſtatiſtiſchen Ermittelungen beruhenden Kenntniß | dürften die über den Empfang offiziöjerfeits gemachten Mittheilun- 


gen nach Informationen der „Voſſ. Ztg.“ nicht beanſpruchen können. 


— Wohin es ſchließlich führt, wenn bei jeder Gelegenheit 
die Perſon des Kaiſers in die Debatte gezogen wird, 
das läßt recht deutlich eine Ausführung der „Kreuz⸗Zeitung“ über 
das Zuſtandekommen des Zivilehegeſetzes erkennen, in 
der es heißt: 

„Man erzählte ſich damals, daß der Kultusminiſter Falk den 
Widerſpruch des Fürſten Bismarck gegen die Einbringung der Zivilehe 
endlich überwunden, und daß ihm dabei der Vizepräſident des Staats⸗ 
miniſteriums, Miniſter Comphauſen, vorzugsweiſe zur Seite geſtanden 
habe. Wenn heute darauf hingewieſen wird, daß das Zivilehegeſetz 
doch vom Könige genehmigt werden mußte, jo 8 wir nicht zu 
irren, wenn wir erwähnen, daß auch Se. Majeftät damals 
trank lagen, und daß nach langem Widerſtreben ihm 
endlich die Zuſtimmung zu der Vorlage wäyrend 
der Krankheit und durch die Ankündigung des 
] Rücktritts des Kultusminiſters 
gleichſam abgerungen worden iſt. Dieſe Ausſicht mag 
es auch geweſen ſein, welche den damals unwohl in Varzin verweilen⸗ 
den Kanzler im Herbſt 1873 beſtimmte, von ſeinen Einwendungen gegen 
das Zivilehegeſetz, welches bekanntlich die evangeliihe Kirche mehr 
ſchädigte als die katholiſche, endlich abzugehen.“ 

Das „Berliner Tageblatt“ bemerkt dazu: Die Konſervativen 
werden ja wohl die Taktik, zu der ſie ſich ſelbſt berechtigt glau⸗ 
ben, auch anderen Parteien zugeſtehen. Nach dem Muſter der 
„Kreuzzeitung“ kann aber ſchließlich jede Partei die Behauptung 
aufſtellen, daß ein Geſetz, welches ihr gerade nicht gefällt, nur 
deshalb die allerhöchſte Unterſchrift gefunden, weil der Monarch 
gerade krank geweſen, und daß es demzufolge in ſeinem Sinne 
gehandelt ſei, wenn man das Geſetz wieder abzuſchaffen ſich be⸗ 
mühe. So könnten die Ultramontanen mit Bezug auf die Mai⸗ 
geſetze, die Sozialdemokraten mit Bezug auf das Sozialiſtengeſetz 
ſagen. Wohin ſoll das führen? fragen wir noch einmal. 


geſtern, daß mich Brigitte nicht leiden kann und in der Witth⸗ 
ſchaft nicht dulden will. Was ſoll ich den ganzen Tag beginnen? 
Am Strande behagt mir's am beſten, da toben ſich meine Ge⸗ 
danken am erſten aus. ... Das glaubſt du nicht?“ rief fie und 
ſah ihm voll ins Geſicht. „Du —!“ Warnend hob fie den 
Finger auf, aber ſie lachte dabei. 

„Ich glaube dir Alles, ich bin dir gut! Ich ſagte dir 
geſtern, daß du mir gefällſt! Du weißt, ich habe kein Weib, 
auch keine Braut, denn mit Mine Lebus, mit der ich zuweilen 
tanzte, bin ich ſo weit noch lange nicht!“ Er ſagte das raſch, 
als drängten ſich die Worte aus dem Herzen heraus, und wollte 
die Arme um ſie ſchlingen. i 

Doch mit zierlicher Wendung entſchlüpfte ſie ihm. Unter 


Zwiſchen | dem Arm, den fie ſcheinbar abwehrend erhob, nickte fie ihm 


ſchelmiſch zu. Sie hüpfte zur Seite, er eilte ihr nach, und im 


pi er konnte nicht begreifen, daß er bisher mit Mine ganz gern | Haſchen und Jagen entftand ein neckiſches Spiel, bis er fie faßte 


und an ſich preßte. 5 
„Jetzt hab' ich dich! Jetzt biſt du mein! Verſuch' nur, dich 
frei zu machen, es glückt dir nicht!“ Er fühlte das Pochen ihres 


e er zum Fang in die See hinaus? Sollte er bleiben und | Herzens an feiner Bruſt, und als er fie küſſen wollte, bog fie 


ihren Kopf blitzſchnell zurück. „Du willſt mir doch entrinnen? 


eg ins Boot, ſetzte ſich auf die Bank und beſchloß noch zu | Du weiſeſt mich ab?“ 


„Mich küſſen? — Als was? Als was?“ Sie ſtieß es 
„Glaubſt du, 
ich bin dir ein Spielzeuag? Glaubſt du, mit einem Mädchen 
tändeln zu können, das in einer Hütte und am Waſſer aufwuchs 
und geſtoßen und geſchlagen wurde?!“ 

„Trude!“ rief er vorwurfsvoll. „Was ſagſt du da? Gab 
ich dir Grund dazu? Kannſt du denken, daß ich's nicht ehrlich 
Du weißt, daß ich allein mit der Schweſter bin, und 
du weiſt auch, daß ich mit Mine Lebus zuweilen nur tanzen 
ging. Sie iſt mir nichts weiter, nichts! ... Als was ich dich 
küſſen will? Als meine Braut!“ 

Da hob ſie den Kopf blitzſchnell auf. Ihre funkelnden 
Augen bohrten ſich in die ſeinen. Sie machte die Arme frei 
und ſchlang ſie um ſeinen Hals. „Küſſe mich — jetzt küß mich 
— küß deine Braut!“ Das rief ſie jauchzend, jubelnd ihn feſt 
u Halſe haltend, als ob fie bangte, daß er ihr entfliehen 
önnte 


Dounerftag, 8. Dezember. 

— Zu der heute Abend beim Reichskanzler Fürſten 
Bismarck ſtattgehabten parlamentariſchen Soiree 
waren zahlreiche Einladungen ergangen; dämmtliche Mitglie⸗ 
der des Zentrums waren der Soirée fern ge⸗ 
blieben. Angeblich ſoll dies Fernbleiben wegen des Artikels 
in der „Nordd. Allg. Ztg.“ geſchehen ſein und zwar auf Frak⸗ 
tionsbeſchluß. Das Fortbleiben der Mitglieder des Zentrums 
gab zu vielfachen Beſprechungen Veranlaſſung. Der Reichskanzler 
ſetzte ſich zunächſt an den Tiſch des Vizepräfidenten Ackermann 
und Abg. Dr. Schläger, dann unterhielt ſich der Reichskanzler 
längere Zeit mit Hrn. v. Bennigſen, um ſich ſchließlich an einen 
anderen Tiſch zu begeben, wo die Abgg. Frhr. v. Hammerſtein 
und Stöcker Platz genommen hatten. Gegen 11 Uhr verließen 
die meiſten Abgeordneten das Palais. Eine kleine Anzahl von 
Abgeordneten und anderen Herren ließ ſich mit den anweſenden 
Damen an den kleinen Damentiſchen nieder und blieben die⸗ 
ſelben noch in längerem Geſpräch vereint. Die Staats miniſter 


v. Puttkamer, v. Bötticher, Dr. Lucius, Friedberg, Maybach und 


v. Kameke, welcher letzterer kurz vorher ein parlamentariſches 
Diner gegeben hatte, waren auf der Soirse anweſend. 

— Der Kaufmann R. Tillmanns in Zeitz hat in ſeiner 
Eigenſchaft als Vorſteher des „Patriotiſchen Lene Ma 
und Umgegend“ auf eine von dem Letzteren an den Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck gerichtete Adreſſe folgendes Antwort⸗ 
ſchreiben erhalten: 5 


„Berlin, 21. November 1881. Aus Ew. Wohlgeboren i⸗ 
ges Schreiben vom 15. d. M. habe ich gern erſehen, daß ich bei aa 
wirthſchaftlichen und ſozialen Reformbeſtrebungen auf die Unterſtützung 
des dortigen Patriotiſchen Vereins rechnen darf, Ew. Wohlgeboren und 
allen an dem Schreiben vom 15. d. M. betheiligten Herren danke ich 
verbindlichſt. Auch ich glaube feft an einen ſchließlichen Sieg der von 
mir angeregten Gedanken; dabei vertraue ich aber mehr auf die über⸗ 
eugende Kraft der dieſen Gedanken innewohnenden Wahrheit als auf 


en Effekt meiner perſönlichen Mitwirkung. Es wi i 
Bon her; e a amd it rn 
a urfen, = 
ten Reformen en werde. 5 8 i ara en Gefolg der ande 
— Die Vorträge, welche am letzten Sonntag der Reichs⸗ 
kanzler und der Vizepräſident des Staatsminiſteriums Herr von 
Puttkamer dem Kaiſer gehalten haben, werden mit der Frage 
der Neuſchaffung des Poſtens eines Vizekanzlers in Ver⸗ 
bindung gebracht. Wiederholt tauchen Gerüchte auf, wonach 
Herr v. Puttkamer zum Vizekanzler in Ausſicht genommen ſei. 
In der Hamburger Kommiſſion begann 
heute die Berathung über die Frage, inwieweit die künftige Ge⸗ 
ſtaltung der Freiläger für das Reich von größerem Vortheile 
ſei als die bisherige Einrichtung der Zollniederlage. Dr. Bam⸗ 
berger und Dr. Barth verneinten dieſe Frage, v. Kleiſt Retzow 
wollte dieſelbe unbedingt bejahen, während Dr. Reichenſperger 
eine Reihe von Bedenken gegen die Begünſtigung Hamburgs gel: 
tend machte, welche 


worden. j 

— Aus der Kommiſſion für den Anſchluß 
Hamburgs an das Zollgebiet verlautet über die 
Angelegenheit Windthorſt noch folgendes Nähere: 
Der genannte Abgeordnete erklärte, der Artikel der „N. A. Z.“ 
habe ſeine Angaben und Bemerkungen betreffs des ſtader Zolles 
in der vorgeſtrigen Kommiſſionsſitzung durchaus entſtellt 
wiedergegeben. Er habe nur die Frage angeregt, ob bei der 
Aenderung der Zollgrenze auswärtige Staaten es nicht für an⸗ 
gezeigt halten könnten, hiergegen Reklamationen zu erheben. Die 
ganze Debatte in der Kommiſſion ſei von dem Gedanken getra⸗ 


Durch die Stille tönte Geräuſch von oben her. Kam Je⸗ 
mand zum Hügel und an den Strand? Das Mädchen entwand 
ſich den Armen ihres Liebſten. Sie eilte die Höhe hinan, nach 
dem Gute zurück. Auch Klaus ging nach ſeinem Hauſe, wo 
Lene auf dem Holzklotz vor der Thür ſaß und das wollene Hemd 
ihres en lickte. er 

eb vor ihr ſtehen und ſchien unſchlüſſig, wie 
er ſeine Mittheilung beginnen ſollte. Sie ſah ihm 20 5 und 
fragte, ob er ihr etwas zu vertrauen hätte. Er nickte, rückte an 
ſeinem Hute, ſchob die Hände in die Taſchen feiner weiten Hog 
und ſagte, über Lene hinweg auf die Hauswand blickend: „Ich 
habe jetzt einen Schatz — ich hab' mich verlobt.“ 

Das iſt ſchön,“ rief fie und warf das Hemd zur Erde. 
Sie ſtand auf und gab ihm die Hand. „Ich glaubte, du wäreſt 
nach dem Boote gegangen, ich hatte keine Ahnung, daß du nach 
Plogshagen wollteſt. Wie mich das freut um Mine und um 
dich, denn eine beſſere Frau, als dir Mine wird, findeſt du auf 
der ganzen Inſel nicht.“ 

„Unſinn!“ rief er kurz, verdrießlich und rückte den Hut 
wieder tief in die Stirn. „Ich war beim Boot und hab' keinen 
Fuß nach Plogshagen geſetzt! Was geht mich Mine an! Denkſt 
du, ſie iſt die Beſte auf Hiddenſee? Da irrſt du ſehr! Ich hab 
jetzt Eine, die mir ganz anders gefällt!“ 

„Wer?“ fragte ſie, aufs höchſte begierig, den Namen zu 
wiſſen. Das Plogshäger Mädchen war ihr in jeder Weiſe jo 
paſſend für den Bruder erſchienen, daß ſie eine andere Wahl, 
die er getroffen, gar nicht begreifen konnte. „Wer?“ fragte ſie 
noch einmal, als er noch ſchwieg, und dann ſagte er langſam, 
die Worte dehnend: „Meine Braut heißt Trude — ihren Vater⸗ 
namen weiß ſie wohl ſelber nicht.“ 

Lene ſtrich ſich über die Stirn, 
ſammeln. Hatte nicht Brigitte, als ſie von dem 
ſprach, das Mädchen Trude genannt? Die hatte ſich Klaus er⸗ 
wählt? Lene ſah ihn ſtumm, faſt traurig an und meinte, das 
Hemd wieder vom Boden nehmend: „Alſo die iſt es?“ Die 
hergelaufen kam und auf dem Gute Obdach erhielt?“ 

„Keine Prinzeſſin,“ rief er bitter, „da haſt du recht! Wo 
Trude früher war, und ob ſie dem Herrn Wohnung und Koſt 


zu verdanken hat, das iſt mir gleich! Ich bin ihr gut, ich ſagte 


Finanzminiſter Bitter zu widerlegen ver⸗ 
ſuchte. Die Berathung wird morgen fortgeſetzt. Bei 55 Um: 
fang, den die Kommiſſtonsberathung annimmt, iſt die Erledigung 
der Vorlage im Plenum vor Weihnachten wieder zweifelhaft ge 


um ihre Gedanken zu 
„Wildfang 


Wahren 
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gen geweſen, bei Zeiten dieſen etwaigen Reklamationen, insbe: 
ſondere Englands und Rußlands, zu begegnen. Ausdrücklich 
habe er hervorgehoben, daß er dieſe Angelegenheit nicht ins 

Plenum bringen werde, ſondern dieſelbe in der Kommiſſion er⸗ 

ledigt wiſſen wolle. Auf die Frage Windthorſt's, ob irgend ein 

Mitglied der Kommiſſion dieſer ſeiner heutigen Erläuterung einen 
Widerſpruch entgegenſetzen könne, ſchwiegen Alle. Somit iſt von 
der Kommiſſion einſtimmig erklärt, daß die Angaben, welche dem 
Artikel der „N. A. Z.“ zu Grunde lagen, entſtellt waren. Die 
Aeußerungen des Finanzminiſters wurden mit einiger 
Heiterkeit und mit Kopfſchütteln aufgenommen. Herr Bitter 
elklärte, daß die „N. A. Z.“ ſeine Bemerkungen auch nicht 
korrekt wiedergegeben habe, wie er denn überhaupt dem be⸗ 
treffenden Artikel vollſtändig fern ſtehe. Bemerkenswerth iſt 
ſeine Erklärung, daß er die Aeußerungen Windthorſt dem 
Kanzler anders dargeſtellt habe, als fie in der „N. A. Z.“ 
reproduzirt worden ſeien. Er ließ durchblicken, daß er eine 
Richtigstellung in dem offiziöſen Blatte veranlaſſen werde. 

— Ueber den dermaligen Stand der Kirchenfrage 
läßt ſich die „Kreuz⸗Ztg.“ alſo vernehmen: j : 

Von eigentlichen Verhandlungen mit Rom, von denen in gewiſſen 
Blättern verſchiedener Richtung immer wieder berichtet wird kann nach 
zuverläſſigen Berichten zur Zeit nicht die Rede ſein. Im Augenblicke 
finden wohl nur vertrauliche Rückſprachen über die zunächſt vorliegen ⸗ 
den Fragen (Beſetzungen von Biſchofsſitzen und dergleichen) ſtatt. Die 
Wiederaufnahme von eigentlichen Verhandlungen iſt, wie wir hören, 
in Ausſicht genommen, wird aber nicht eher ols mit der außerordent⸗ 
lichen Sendung des Herrn v. Schlözer nach Rom ftattfinden. Daß fie 
ſtattfinden ſollen, hat Fürſt Bismarck ſelbſt in feinen Reden im Reichs⸗ 
tage angekündigt. 

Seitens der Delegirten der drei liberalen 
Gruppen, deren Arbeiten geſtern Abend abgeſchloſſen wurden, 
iſt behufs Ausarbeitung eines Entwurfs über die Haftpflicht 
und die Unfallverſicherung eine Subkommiſſion, be⸗ 
ſtehend aus den Abgeordneten Oechelhäuſer, Eyſoldt, Lasker und 
Dr. Hirſch, eingeſetzt worden. 

— Wie nach auswärtigen Vlättern verlautet, wird dem 
Reichstage ſchon alsbald eine Denkſchrift über den Bau des 
Nord-⸗Oſtſee⸗Kanals zugehen, welche, mit ausführlichen 
Plänen verſehen, die verſchiedenen Projekte zur Herſtellung dieſer 
Waſſerſtraße beleuchtet und die Koſtenanſchläge und Rentabili⸗ 
tätsberechnungen einer eingehenden Unterſuchung unterzieht. 

— Wie die „N. Z.“ erfährt, werden die hier anweſenden 
elſaß⸗lothringiſchen Abgeordneten im Reichstag 
in dieſen Tagen einen Antrag auf Aufhebung des bekannten 
Diktatur⸗Paragraphen einbringen. 

— Wie nach der „Voſſ. Ztg.“ verlautet, wird der in der 
vorigen Seſſion unerledigt gebliebene Geſetzentwurf, betreffend 
die Beſchränkung der Gewerbefreiheit für Tanz⸗, 
Turn: und Schwimmlehrer, Volksanwälte ꝛc. als Theil einer 
Novelle zur Gewerbeordnung dem Reichstage von Neuem vorge⸗ 
legt werden. 

— Der Centralausſchuß der Geſellſchaft für Ver 
breit ung von Volksbildung hat beſchloſſen, durch 
eine generelle Maßregel in ſeinen Verbänden und den ſich zu 
ihm haltenden Vereinen das Studium und die Praxis der 
beſten Methoden zur Verbreitung von Büchern 
und Schriften im Volke anzuregen. Dafür iſt noch 
viel, ja faſt Alles zu thun übrig, obgleich man es nach zehn: 
jährigem Beſtande einer ſolchen Zwecken gewidmeten nationalen 
Geſellſchaft kaum erwarten ſollte. Bei Weitem die meiſten deut⸗ 
ſchen Bildungsvereine betreiben dieſes wichtige Geſchäft noch ſehr 
läſſig, obenhin und einſeitig. Der Beſchluß trifft daher einen 
wunden Punkt und zeugt neben der beſchloſſenen Agitation für 
Schulſparkaſſen dafür, daß in die Geſellſchaft mit der allgemei 
nen Auffriſchung des deutſchen Liberalismus ebenfalls ein neues 


es ihr und wir verlobten uns. Kann ich nicht machen, was ich 
will? Den will ich ſehen, der vor meiner Braut nur den Mund 
verziehtl“ 

„Freilich, du kannſt thun, wie dir's gefällt! Das Haus iſt 


dein, der Herr hat's dir aufgebaut, und wen du als deine Frau 


Wincinfiihrean mill - Alt bes Nie 


Deine Schweſter,“ 
fügte ſie ſpitz hinzu, „kann ſehen, wo ſie bleibt, und wenn ich 
mich im Herrenhauſe verdinge, wird es am beſten ſein.“ 
„Was faſelſt du?“ bebte er zornig auf. „Iſt unter dieſem 
Dache nicht Platz genug für Drei? Du dich verdingen, Trude 
aus dem Wege gehen? Ich rathe dir, reize mich nicht! Dir hat 
Mine Lebus für mich im Kopfe geſteckt, und da ich die nicht 
heimführen will, geht's gleich drunter und drüber in deinem 
Kopf!“ 
ö . Sie ſchwieg und ſetzte ſich wieder auf den Klotz. Weit bog 
fie ſich über die Arbeit auf ihrem Schoße, er ſollte die Thränen 
nicht ſehen, die ihr über die Backen rollten. Aber er merkte 
doch, daß ſie weinte, und von plötzlichem Mitleid erfaßt, hob er 
ihr das Kinn in die Höhe und wiſchte ihr mit der flachen Hand 
die Thränen ab. „Na, ſei nur ruhig und wieder heiter,“ ſagte 
er leiſer, begütigend. „Du wirſt dich ſchon mit Trude ver⸗ 
tragen, du kennſt fie noch nicht. Für's erſte bleibt Alles, wie 
es iſt. Trude hat nichts weiter, als was ſie am Leibe trägt, 
und daß mir der Fiſchfang und Fiſchhandel nach Rügen hinüber 
keine Schätze bringt, das weißt du ſo gut als ich. Unſere 
Hochzeit iſt noch im weiten Felde, ich muß erſt ſchaffen und 


parſam ſein.“ 
I (Rortiersng folat.) 


* Das Taſchentuch des Polykrates. Heinrich Littrow giebt 
in einem Eſſay über Seekrankheit in der „Boh.“ folgende reizende 
Anekdote zum Beſten: „Es waren zwei junge, liebenswürdige, auf 
dem Lande unerſchütterliche, aber an Bord eben nicht ſehr ſeeſeſte 
Damen, Verwandte des berühmten Dichters G. zu Putlitz, mit denen 
ich eine Fahrt an Bord eines größeren Lloyddampfers von Trieft nach 
Venedig machte. Es war ein ſonniger Herbſttag mit ziemlich glatter 
See, und beide Damen rühmten ſich etwas voreilig ihrer Tapferkeit 
zur See. Als man ſich ſchon den Lagunen näherte, wurde der Seegang 


— 4 
Leben gekommen iſt. Ihr Centralausſchuß hat mit der Zuſam⸗ 
menſtellung einer kritiſchen Ueberſicht der geſammelten Erfahrun⸗ 
gen eine Kommiſſion, betraut, welcher angehören die Herren 
A. Lammers (Bremen), Prof. Poſt (Göttingen), Stadtrath 
Röſtel (Landsberg), Rektor Dr. Carſtädt (Breslau) und A. Klein 


Danzig): er: = 
— Bei der Durchſicht der biographiſchen Notizen, welche Hirth's 
deutſcher Parlamentsalmanach“ über die Mitglieder des 
Reichstags enthält, fällt die große Zahl der noch im gen 
jugendlichem Alter befindlichen Mitglieder auf. Indein wir vorauf⸗ 
ſchicken, daß dieſe Notizen, weil die einzelnen Abgeordneten nicht recht⸗ 
zeitig das erforderliche Material eingeſandt haben, manche Lücken auf⸗ 
weiſen, bemerken wir. daß wir 57 Mitglieder gezählt haben, welche 
noch nicht das 40. Lebensjahr erreicht haben, und 7 von dieſen ſind 
noch nicht 30 Jahre alt. Sehr reich iſt das Zentrum an jugendlichen 
Mitgliedern: nicht weniger als 17 deſſelben haben das Alter von 40 
Aber noch nicht erlangt. Auch der jüngſte Abgeordnete, der 25 jährige 

bgeordnete Graf zu Neipperg gehört demſelben an. Der zweitjüngſte, 
Freiherr v. Wangenheim, geb. 1854, iſt Welfe, dann folgen aus dem 
Jahre 1850 Freiherr v. Vequel⸗Weſternach (Ultram.), Kayſer (Sozial⸗ 
demokrat), Dr. Porſch (U.) und Kutſchbach (lib. ee aus 
dem Jahre 1852 Dr. Sello, welcher gleichfalls der liberalen Vereini⸗ 
gung angehört. — Von den Sozialdemokraten haben 7 das Alter von 
40 Jahren noch nicht erlangt: Kayſer iſt 28 Jahre, Frohme und der, 
wie der 9.8 bemerkt werden mag, ehemalige dairiſche und päpſtliche 
Offizier v. Voll nar 31, Blos 32, Grillenberger 33, Geiſer 35 und 
Dietz 38 Jahre alt. Die jüngſten Mitglieder der Fortſchrittspartei ſind 
Dr. Wendt (Stade) und Dr. Günther (Berlin), beide 33 Jahre alt. 
— Die Klagen äber mißliche Auslegung des Zoll⸗ 
tarifs mehren ſich. Neuerdings ſchreibt man der „K.⸗Z.“ aus Köln: 
„Ich beziehe aus der Schweiz feine geſtrickte Hoſen, Jacken und Röcke, 
die ich bisheran zu 100 M. für 100 Kg. in Wolle, und 120 M. für 
00 Kg. in Baumwolle verzollen mußte. Dieſe Sachen gehören zur 
Klaſſe „Strumpfwagren“. Bei der letzten Sendung wurden mir jedoch 
300 M. für 100 Kg. Wolle abverlangt, weil an Hoſen. Jacken und 
Röcken ein Bord aus Neſſel oder Leinen iſt und Strumpfwaaren mit 
einem Bord, ſei es aus demſelben Stoff, alſo geſtrickt, oder ſei es aus 
Neſſel oder Leinen, in die Kategorie „Putzwaaren“ gehörten. Es kann 
durchaus nicht im Sinne des Geſetzgebers gelegen haben, wie jeder 
Sachverſtändige zugeben wird, die Verzollung von Strumpfwaaren in 
dieſem Sinne zu deuten, da es rein Ay ift, einen Rock, Hoſe 
oder Jacke ohne ſolche Borde herzuſtellen. Selbſt alle Strümpfe müſſen 
noch genäht werden, wenn ſie nicht auf einer Rundſtrickmaſchine ge⸗ 
macht ſind. Es würde ſonach der Artikel und der Name Strumpf⸗ 
waaren rein illuſoriſch ſein und nur der verſchwindend kleinſte Theil 
55 Hoſen, Jacken u. ſ. w. den Namen Strumpfwaaren haben 
önnen. 
— Nach 8 33 der Reichs⸗Gewerbeordnung iſt jeder Klein⸗ 
handel mit Branntwein von beſonderer Erlaubniß abhängig, 
und nach den noch ge enwärtig maßgebenden Zirkularerlafien vom 13. 
8 5 1835 und 12. Oktober 1837 iſt als ein Kleinhandel jeder Ver⸗ 
trieb von Branntwein zu erachten, welcher anderes als in hölzernen 
Gebinden von mindeſtens 3 Anker (17,175 1) ſtattfindet. Dieſe Be⸗ 
griffsbeſtimmung erſcheint den 1 e Verhältniſſen inſofern 
nicht mehr völlig entſprechend, als in manchen Landestheilen gewiſſe 
feinere Branntweindeſtillate auch im Engroshandel nur in etiguet⸗ 
tirten verſiegelten Flaſchen abgegeben zu werden pflegen. 
Mit Rückſicht hierauf hat der Miniſter des Innern durch Zirkularer⸗ 
laß vom 20. v. Mts. die Beſtimmungen der Zirkularerlaſſe vom 13. 
Auguſt 1835 und 12. Oktober 1837 dahin modiſizirt, daß der Handel 
mit Branntweindeſtillaten, deren Vertrieb nach einem für die jedesmal 
in Frage kommende Gegend feſtſtehenden Geſchäftsgebrauche überhaupt 
nur in eliquettirten verſiegelten Flaſchen zu erfolgen pflegt, bei Ab: 
gabe in ſolchen Flaſchen und Geſammtquantitäten von jedesmal min⸗ 
Beige Anker wu J) als ein von beſonderer polizeilicher Erlaub⸗ 
niß abhängiger Kleinhandel fernerhin nicht anzuſehen iſt. 
— Aus Meppen wird berichtet, daß der Schmuggel mit 
Tabak und Zigarren (von Holland über die preußiſche Grenze) 
ungeheure Dimenſionen anpenommen habe. 

daß 


— Aus Lauenburg ſchreibt man der „L. C.“, 
die Liberalen des Kreiſes am 5. Dezember vor der Straf⸗ 
kammer II des Landgerichts in Altona wiederum einen neuen 
Erfolg gegenüber den landräthlichen Verfolgungen errungen haben, 
indem die wegen angeblicher Uebertretung des Vereinsgeſetzes an⸗ 
geklagten beiden Abgeordneten des Kreiſes Herzogthum Lauen⸗ 
burg, Reichstagsabgeordneter Weſtphal und Landtageabgeordn ter 
Berling koſtenlos freigeſprochen wurden. Die Ankiage bezog 


ein wenig fühlbarer und durch die Brandung am Lido unregelmäßig 
vermehrt. Das reizende Renommiren war im Abnehmen begriffen, 
aber noch hielt man ſich tapfer, umſomehr, als bereits die Dogenſtadt 
ganz deutlich wahrzunehmen und in kürzeſter Zeit der Hafen erreicht 
war. Dennoch wurde eine der beiden Reiſegefährtinnen ſchwach, 
ſetzte ſich, ſtatt wie bisher. muthig auf⸗ un 4 wendete 
Aue das Köpfchen über das Geländer und vertraute, um kein 

uſſehen zu erregen, ihrenl vor den Mund geyauenen Taſchen⸗ 
tuche die Uebergabe der Feſtung. Ich hatte die Eruption vorher⸗ 
geiehen, wendete mich aber weg, um der Beſiegten die Demüthigung 
e Kapitulation zu erſparen. ‚Einige Minuten nachher war 
Alles vorüber. Wir liefen in die ſpiegelglatte Lagune; ich hatte es 
aber bemerkt, wie man ſich kurz zuvor entſchloſſen hatte, das feine 
Battiſtſacktuch mit geſt icktem Monogramm wegen ſeines verdächtigen 
Inhalts in die See zu ſchleudern, wo es gleich verſank. Die falſche 
Heldin lächelte wieder heiter in der feſten Ueber zeugung, daß Niemand, 
beſonders aber ich nicht, ihre Niederlage bemerkt hätte. Tags darauf 
war ich an den gaſtfreundlichen Tiſch ihres Verwandten, eines aus⸗ 
gezeichneten öſterreichiſchen S e geladen und erlaubte mir, dem 
Waffenbruder das Prachtexemplar eines Seebarſches (Dontale) für die 
Tafel zu ſenden. Die Konverſation drehte ſich um die geſtrige, jo 
tapfer beſtandene Seereiſe, über die ich auch das beſte Zeugniß aus- 
ſtellte. Da wurde der Rieſenſiſch ſervirt und allgemein bewundert: 
ich erbat mir die Ehre, ihn regelrecht zerlegen zu dürfen. Da zeigte 
ſich plötzlich gleich unter den Kiemen ein feiner Lappen im Bauche des 
Fiſches, der, allmälig herausgezupft, ſich als ein feines Battiſt⸗Taſchen⸗ 
tuch mit dem kunſtvoll geſtickten Monogramm der geſtrigen Seekranken 
entfaltete Das Kammerkätzchen hatte es mir vor Tiſche verſchafft. 
— Die Konjektur war ſehr einfach — lie allgemeine Heiterkeit über 
das Taſchentuch des Polykrates, die verräthertſche Purpurröthe der 
Schuldigen trugen mir aus ſchönem Munde die Deklamation: „Raffi⸗ 


nirter Seeräuber!“ ein. 
er W ſozialiſtiſcher en in Deutſchland. 
Aus Genf wird der „Times“ geſchrieben: Die Ausfuhr verbotener 
Literatur, hauptſächlich in der Form ſozialiſſiſcher Traktätchen und 
Jeitungen, aus der Schweiz nach Deutſchland macht der deutſchen 
Belge e 8 zu ſchaffen und bereitet ſogar den ſchweizer 

ehörden einigen Verdruß. Eine jüngſt entdeckte Methode, verbotene 
Drugſachen in Deutſchland einzuſchmuggeln, beſteht darin, denſelben 
das Ausſehen von Geſchäftszirkularen zu geben. Um die Täuſchung 
ſchwerer entdeckbar zu machen, werden die ſo behandelten Flugſchriften 
und 1 5 außerhalb mit den Namen renommirter Firmen in Baſel 
und Zürich geſtempelt, ein Verfahren welches letztere natürlich be⸗ 
anſtanden, da ſeit der Entdeckung der Liſt alle ihr nach Deut ſchland 
adreſſirten Briefe und Zirkuläre im Poſtamte ſaiſirt und der kaiſer⸗ 


— — — —́—L—ê— ä 03. nn 4 —U—8ͤ—. 


9 — 


ſich auf eine Reife, welche beide Angeklagte im Juli zuſame, 
gemacht hatten, um ihre Freunde auf den Dörfern des 1 750% 
Steinhorſt einzeln zu beſuchen, bei welcher Gelegenheit d Dore 
am 22. Abends in der Pasphalſchen Gaſtwirthſchaft im } 
Sandesneben mit circa einem Dutzend ſich zuſamme welche N 
Freunde eine harmloſe kleine Kneiperei gehabt hatten, bei noeh 
von allem Möglichen geſprochen wurde. Der bekannte 8 n, 
rath v. Bennigſen⸗Förder, welcher den Ang Fra 
auf dieſer Reife durch Gendarmen und Poliziſten faſt von Heine 
zu Haus hatte nachſpüren laſſen, hielt es für gut, dieſe u 
Kneiperei zu einer „Verſammlung“ im Sinne des Gelege | 
ftempeln und ließ durch den Amtsanwalt beim Amtsg G0. 
Steinhorſt Anklage gegen die beiden Abgeordneten und den holt 
wirth Pasphal erheben. Das Schöffengericht in St ab be 
ſprach am 6. Oktober die Angeklagten kostenlos frei un der 
willigte denſelben aus eigenem Antriebe auch noch Erſal 
nothwendigen Auslagen, weil, wie das Urtheil wörtlich ſch ung 
„die erhobene Anklage in jeder VBezteh geh 
unbegründet iſt!“ In den Entſcheidungsgründen 415 
es unter Anderen: „Das Ganze ſtellt ſich dar n 
eine gemüthliche Unterhaltung bei ein 
Glaſe Bier.“ Auf anderer Stelle heißt es in denſ ge 
Entſcheidungsgründen: „wobei Zeuge Stolt noch ausdrücklich 
merkt, daß, wenn in ſeiner Vernehmung auf dem Lande mil 
geſchrieben ſtehe: Weſtphal habe einen Vortrag über Kore, 
gehalten, dieſes nicht richtig niedergeſchrieben ſei; bei der 
leſung der Verhandlung habe er au 
Landrath darauf aufmerkſam gemacht, 
ſei das Protokoll nicht abgeändert worde, 
Bei der Verhandlung der eingelegten Berufung vor der Try 
kammer in Altona, welche geſtern ſtattfand und bei we ame 
Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Wölfel als Vertheidig 
girte, wurde die Berufung der Staatsanwaltſchaft zurückge 


Italien. 


[IR die welt liche Macht des Papſtee Fu 
internationale Inftitution?] Die Stellung 3) 11 
zum Auslande, zu Frankreich, Oeſterreich und Deutſchland uu, 
bei Gelegenheit der Debatten über das Budget für das tet 
ſterium des Auswärtigen in der italieniſchen Kammer 5 1 

d 
# 


den 


werden und es wird kaum zu vermeiden ſein, daß auch die 
kannte Reichstagsrede des Fürſten Bis march 
ſo viel böſes Blut in Italien gemacht hat, in die Debatte &, 
zogen wird. Fürft Bismarck hat ſich ſehr geringſchätzig über fi 
inneren Verhältniſſe und die Zukunft Italiens ausgejprochen > 
wird daher nicht Wunder nehmen können, wenn ein un i 
liches Echo aus der italieniſchen Kammer zurückſchallt. Inzwiſ 
it man auch an amtlicher Stelle in Rom nicht unthätig gene, 
Die Regierung ſoll ſich nach Berlin gewandt haben, um nä in 
Nachrichten und Erklärungen über den peinlichen Zwiſchenkol 
Reichstage zu erhalten; der Miniſter Mancini ſoll mit m 
deutſchen Botſchafter Herrn v. Keudell konferirt, ja, Kön 
Humbert ſelbſt ſoll ſich mit einer Beſchwerde an den i, 
befreundeten deutſchen Kronprinzen gewandt haben. Dieſe br 
richten find vielleicht übertrieben; ſicher aber wären fie MT 
Sachlage begründet; ſie ſpiegeln deutlich die erregte Sinne 
wieder, die ſich der Italiener bemächtigt hat. Dieſe ſuchen 5 
noch immer ein gewiſſes Maß innezuhalten und nehmen 7 
klüglich in Acht, das Kind mit dem Bade auszuſchütten. 
italieniſche Preſſe nimmt den hingeworfenen 
handſchuh auf und wehrt ſich energiſch gegen die Vorwürfe 
deutſchen Kanzlers, aber ſie will noch nicht annehmen, daß 
Bismarck ſich zu offenen Feindſeligkeiten gegen Italien zu a 
Eintreten für die „Freiheit des Papſtes“ hinreißen laſſen fi 


„Seitdem Fürſt Bismarck“ — ſchreibt der „ 
Deutſchland lebender Italiener, der mit dem politiſchen Lebe 


1 


1 
an 


D 


ſowie die Zollbeamten Beton abt, ſolche ſtrenge Beſt mmungen A 
auf 4 kondenſirte Milch zu abopliten, dab 5 Rropugen 1 

8 r 2 Laer „ i et, . 
Artikels 1 daß ihr Geſchaft ernſt arunter ei bel, 
über den Gegenſtand zu machen. ; 


Das Salonleben in Paris hat in angeregten Wade N 
ſtets eine große Rolle geſpielt; jo auch jetzt Br er „Ga 10% 
theilt die Beſchreibung eines Geſellſchaftsabends bei Mme. Ju lie en 
Lamber mit, auf welchem Jean Atcard ein Drama in Pig 
vorlas. Der Salon der Mme. Juliette Lamber iſt „obne Zweig „% 
beſuchteſte und merkwürdigſte der modernen Salons und vielleich l 
eine Galerie der Zeitgenoſſen zu betrachten, der wahre moderne und 
mit offenen Thüren“ u. ſ. w. Mme. Lamber wird als bezaube och, 
ſchildert. Als einen ihrer intimen Freunde wird auch Henri a in 
fort genannt. Mme. Juliette Lamber, 1836 geboren zu Verberuhe 
Oiſedepartement, war zuerſt mit Herrn La Meſſine verheime 
darauf mit Ferrn Edmond Adam, der von 1853 bis 1800 Gauen 
ſekretär des Comptoir d' Escompte war, nach der September⸗Ner dhe 
am 11. Oktober 1870 Polizeipräfekt wurde, aber ſchon am 31. 5 
zurücktrat, dann Deputirter und Ende 1875 Senator wurde. Sen 
eine große An ahl von Novellen geschrieben, gab 1873 „die Belag nt 
von Paris, Tagebuch einer Pariſerin,“ heraus und gründete eit 
Nouvelle Revue. Nach dem Kriege von 1870 und beſonders Solon 
pohtiichen Kriſe vom 16. Mat bis 14. Dezember 1877 war ihr mir 40 
il * 


— 


der Sammelplatz der republikaniſchen Partei und wurde, wie 
ibrer Biographie leſen, „ein Zentrum des politifchen und literg 
Einfluſſes und Wirkens“. a 55 an 
Die angenagelte Eule. Während der Reichstagsſitzune en 
4. Dez. wanderte eine Photographie in Groß Bunt von 11% 
Abgeordneten zum andern. Sie nahm ihren Ausgang auf der der 
Seite des Hauſes und verblieb ſchließlich auf dem Pulte dei 
v. Kleiſt⸗Retzow. Wo fie erſchien, erregte fie Heiterkeit. 855 EA 
eine an ein Scheunenthor genagelte Eule vor, und war von men 11 
geörbneten Hänel, Virchow und Richter dem ſtreitbaren Fee 
echten gewidmet, der in der Freitagfikung das geflügelte N 
angewendet hatte. 7 


in ſteter Verbindung ſteht — „ſich in der Nothwendigkeit ficht, 
0 f ein Ende zu machen, kommt die 
leit des Papſtes wieder zum Vorſchein, und 
unttementlich Deutſchland in Bereitſchaft, die ehrenvolle Aufgabe, 
t zu interveniren, auf ſich zu nehmen. So je 
ſcheinen mag, ſie bietet dennoch der Italien 


a en des Papſtes 


ſuchen Partei den Vorwand, das italieniſche Voll und die anderen 

zu beeinfluſſen. Ob dies dazu beitragen kann, Europa den 
und Preußen Sicherheit zu geben, ſei dem Urtheil überlaſſen. 
ltramontanen verſuchen auch, 


indem ſie ſich die friedlichen 
tungen der preußiſchen R 


Nutze machen, die römiſche 
nung zu bringen, und ſo iſt es wichtig, 
in einem Lande Gehör zu ver⸗ 
rf, an der Spitze der 
eichstag, daß die 


wieder auf die Tayesor 
% italieniſche Bewußtſein ſich 
ſucht, welches den Anſpruch erheben da 
zu ſtehen. Fürſt Bismarck ſagte im 


che eine innere Einrichtung iſt, und daß man mit dem 
upt derſelben, verhandeln mu 


Frieden im Innern 
eziehungen zwiſchen S 


ie bisher offene Frage der Beziehn 
Preußen iſt auf dieſe Weiſe erledigt. Der Papſt iſt dem 
nur der Vermittler zur 
Kirche an ihre Pflichten 


ntergeben und der Botſchafter iſt 
ung von Disharmonien und um die ö } 
nern. Da die Kirche eine innere Einrichtung iſt, ſo kann nicht 
zugegeben werden, daß der Papſt über dem Staate ſtehe, denn 
nftitution würde dieſelbe Obergewalt beanſpruchen, 


en mehreren gleichzeitig exiſtirenden Inſtitutionen 
würde geſtört werden und der Staat 
b zur Geltung bringen. D 
Kulturkampf auf dieſe Weiſe 


entſtehen, der Friede 
er keine derſelben ſeinen Einflu 
recht, wenn er den 
d Herr Windthorſt ſollte ſich dam 
Aber ich frage mich: wenn D 
kerung die römiſche Kirch 
warum ſollte @ 
dpunkt einnehmen können? 
kerung Deutſchlands der nationalen 
ſoll es in Italien, 


e als „innere A 
Italien nicht den⸗ 


Frankreich. England 


ſondern einfach um die Feſtſtellung, 


3 der römiſchen Kirche, 5 1 
as nationale Zewußtſein der Italiener tiefer als das d 
ob nicht das gleiche Recht für 


iſt die Römiſche Frage! 
t nicht auf dieſen Standpunkt ſtellen, 
atsmänner iſt noch nicht auf das Rech 
t die Welt wie ſie iſt. Er denkt, daß der 
ligiös⸗politiſche Inſtitution iſt, und daß dem 
in ſoll — muß — mag! 
folgt, ſo benöthi 
elt herrſche, und 


wie für Deutſchland. 
N Bismarck wird ſich vielleich 
1,08 Geſesduch für Sta 


König von Preußen, 
müßten ihm alle diejenigen Ortſchaſten 


d wie andere Monarchen, 55 n Ortſch 
n, wo eine katholiſche Familie lebt. Wahrſcheinlicher jedoch 


ufrieden ſein, nur um das 
n würde er beliebig regie⸗ 
ſcher ſeinen Statthaltern ge⸗ 
ze ſich auf dieſe Weiſe vorzüglich arrangiren 
lturkampf würde feierlich begraben fein. 
enzollern darauf niem 
des Proteſtant ' smus ſind, was jo 
der Menſchenrechte heißt. Alsdann 
rſt Bismarck einen leichteren Weg finden un 
en Recht in der Hand | 
ihm wieder zukommen, 


er Papſt mit einem kleineren Reiche 
zu retten; über die andern Kath 


Indeß, ſo viel ich 
„würden die Hoh als eingehen können, 
le die Vertreter 
wie die Vertreter 


gehörte dem 
damit der Katholizismus 
Natur bewahre und Preußen in Ruhe lebe.“ 
alien gehörte 
alien ſich von einer ihm tödtlichen 
Rom niemals dem Papſte ge⸗ 
Päpſte find vorbei“, — 
Leute ſind, wie Fürſt Bis⸗ 
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3 Haupt des Katholizismus an Ste 
ſche Richt in ſeiner Integrität it: 

Wenn der Kanzler dies verneint ſo thut 
en und dann verlaſſen wir das Gebiet der 
Natur des Katholizismus nicht veränderlich iſt, 
Staat beſitze, ſo könnte 
Umberto J. ihm eine 
Savoyen ſchenken u. ſ. w., 
b kleines Reich in einer 
tionalität dadurch beeinträchtigt 
ch geändert und Martin 
ragen! Man hat das Papſt⸗ 
und man hat gefunden, daß, 
öſe Inſtitution berechtigt iſt, zu exiſtiren, 
ner politiſchen Exiſtenz beſitzt. 
ſtthum geſtellt, weil Europa nicht 
Ordnung, Freiheit, 


in die Geſchichte lehrt, daß R 
hört; und wenn 
gion emanzipiren will, jo kann 8 

„Die Cäſaren ſind geſtorben und die 
en die Italiener, die nicht 
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. h. wenn Italien da 


gehört Italien. 


ſein Oberhaupt einen 
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Malte lm ihm 775 preu 0 
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rde dul verſchaffen, daß keine Na 
15 Aber die Welt hat ſi 
her hat nicht wenig dazu beiget 

im Lichte der Geſchicht 
n es auch noch als religiöse 
ch nicht mehr die Berechtigung e 
Staat hat ſich über das Pap 
in den Kinderſchuhen tit. Fel 
ge, Moral, Pädagogik, Wiſſenſchaft exiſtire } 

wenn der Papſt der 
Fehler der Regierungen 
ſo thut er es nicht aus rei⸗ 
er benutzt ſeine geiſtliche Gewalt, um die Katho⸗ 
ſzuregen und den italieniſchen, ja curopäi 
tgerzwiſt anzufachen, der ihm den Weg zum Throne Dunen ſoll. 
„N Zeuge der Lovarat, mit welcher 
öhnt iſt, und ſoird ſich nicht au feinem 
?.... Indem die ka ho⸗ 
euten, weil Italien 
Völker zur Reaktion 
Wohle der Menſchen auszufallen, 
enichen ſuchen das Wahre eifrig ; 
rück, welche die Völker vernichtet, 
ſeiner politiſchen Natur 
d nur dann ſicher 
tion des Katholizismus dem 
Menſchheit einen 


: Der Katholizis⸗ 
ſe Inſtitution. de 
Fürſt Bismarck antworten: ich 

KEN ET d. 1 
iſt exiſtenzberechtigt, ſo lange e 
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e Einrichtung 
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des Papſtthums anzuerke 


jede Gelegenheit ergreift, um die 
arteien aufzudecken, 


jedes Staates au 


Opa, ſelbſt das konſervative, U 
Fe. merathum zu handeln gew 
ſchuldigen machen. Und Deutic 
en Blätter das Unglück der Revolution ausb 
apſt des Thrones „beraubte“, 
und dieſe Reaktion, anſtatt zum 
e nur Greuel ſchaffen! Die M 
man kehre nicht zur Barbarei zu 
man dem römiſchen Katholizismus zu 


„wenn die angedeutete Transformatio 
5 ſein wird. Wenn Bismarck der 
erweiſen will, ſo ha 
niren, welches Italien 
iſt eine rein veligtd 
ft jagt: non possumus, kann 
. und n f Bi 
Inſtitution, N 
die Unfehlbarkeit des Papſtes 
as Papſtthum als politiſch 
onismus — und in Italien wäre 
eiche Begründer der deutſchen 
lizismus nicht auf dieſe Weiſe 
ſehen, die weltliche Macht 


err Windthorſt Ra : berechtigt if, 


Welt zu ſchaffen. 
eutſchland wird dann zwi⸗ 
Virchow wählen müſſen. 
e ſetzt noch nicht als erledigt 
ſche Reich jemals auf feſte 
n benutzen und ſich ſpä⸗ 
wenn es möglich iſt! 
jo ſuche er homogenere und ans 
wenn er die deutſche 0 
giebt nur einen Anknüpfungs⸗ 
d: Die Intereſſe der Kultur 
Papſt gelingt, dieſen Berüh⸗ 


roteſtantismus aus der 
t es fein Wenn und kein Aber. D 
ern Windthorſt und Herrn 
Fürſt Bismarck die römiſche Frag 
chtet, wird es ſchwer ſein, das Deut 
bringen. Er wird die Ultramontane 


er den Frieden haben 
oſere Bundesgenoſſen; 
itachte er die Einbeit \ 
ſchen Italien un ö 
e Menſchenrechte. Wenn es dem 
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rungspunkt zu zerſtören, wird möglicherweiſe Italien untergehen, aber 


es wird den Sturz des einigen Deutſchland nach ſich ziehen. 


Velegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 7. Dezember. [Privatdepeſche der 
„Poſener Zeitung“.] Die „Norddeutſche Algemeine 
Zeuung“ bringt bezüglich der Angelegenheit mit Windthorſt heute 
einen entſchuldigenden Artikel, wodurch die Differenz mit dem 
Reichskanzler als ausgeglichen betrachtet werden kann. 
Waſhington, 7. Dezember. Der Finanzbericht des 
Schatzſekretärs beziffert die Einnahmen des letzten Finanzjahres 
auf 360 Millionen, die Ausgaben auf 260 Millionen Dollars. 
Der Schatzſekretär beantragt die Aufhebung des Geſetzes über 
Emiltirung der Goldzertifikate und ſpricht ſich für die Bezahlung 
der Bonds in Gold aus, mit Rückſicht auf die ausländiſchen 
Bondsbefiger und zwecks Herbeiführung des Einvernehmens der 
Nationen über den Bimetallismus. Der Schatzſekretär beantragt 
ferner die zeitweilige Suspendirung der Ausprägung der Silber⸗ 
dollars, überhaupt die weitere Ausprägung des Silbers lediglich 
nach der Nachfrage zu beſtimmen. Bei Fortdauer der gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſe werde die ganze Staatsſchuld in 10 Jahren 
getilgt ſein. Der Schatzſekretär iſt für Minderung ber drückend⸗ 
ſten, namentlich der fiskaliſchen Abgaben, ſelbſt einzelne Zölle 
könnten ermäßigt werden, auch werde es möglich ſein, die drei⸗ 
einhalbprozentigen Bonds in dreiprozentige zu verwandeln. 
(Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Spetialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. Dezember, Abends 7 Uhr. 

Der Kaiſer ertheilte dem aus Petersburg hier eingetrof⸗ 
5 öſterreichiſchen Miniſter Kalnoky heute Nachmittag eine 

udienz. 

Der Reichstag ſetzte die zweite Berathung des Etats fort 
und genehmigte nach unerheblicher Debatte den Marineetat durch⸗ 
weg nach den Anträgen der Budgetkommiſſſon. 

Im Fortgange der Sitzung genehmigte der Reichstag den 

Spezialetat der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, wobei Stöcker, 
Lingens und Reichenſperger größere Sonntagsruhe für die Poſt⸗ 
beamten anempfahlen; ferner den Etat der Reichsdruckerei. Es 
folgt die Etatspoſition des Reichsſchatzamtes für den Kaiſerpalaſt 
in Straßburg, welcher nach kurzer Debatte mit allen Stimmen 
gegen etwa 20 genehmigt wird. Fortſetzung Freitag. 
, In einem Artikel über die Wirkung der letzten Reden des 
Kanzlers ſagt die „Provinzial⸗Korreſpondenz“, 
anknüpfend an die Abſicht des Fürſten Bismarck, ſich für die 
Pflege des monarchiſchen Prinzips und die Erfüllung der 
nationalen Ziele neben den Konſervativen auch auf das 
Zentrum zu ſtützen: Den Kampf fortzuſetzen, könne nur 
die Leidenſchaft der Parteien fordern, welche den 
Kampf mit der Kirche als ſolchen wollen und die Regie⸗ 
rung auch in den bisherigen Streitigkeiten nur unterſtützten, 
weil ſie dieſelbe zu ganz anderen Zielen mit fortzureißen hofften. 
Die Trennung von Staat und Kirche, die Trennung der 
Schule von der Kirche durchzuführen, ſei niemals die Ab⸗ 
ſicht der Regierung geweſen; als letztes Ziel des Kampfes 
ſei ſtets ein dauernder Friede mit der Kirche bezeichnet. 
Man ſtehe jetzt am Beginn der erſehnten Aera des kirch⸗ 
lichen Friedens. Fürſt Bismarck erwarte jetzt, wo die Ab⸗ 
wehr nach jener Seite nicht mehr in gleichem Maße 
erforderlich iſt, daß in dem nun entbrennenden Kampfe des Un⸗ 
glaubens gegen den Glauben überhaupt, den evangeliſchen wie 
den katholiſchen, alle ernſten Chriſten mit der Regierung zu⸗ 
ſammenſtänden, und die großen leitenden Gedanken, welche Fürſt 
Bismarck in den Reichstagsſitzungen der vorigen Woche als die 
Grundlage ſeiner Politik aufgeſtellt, würden die belebende Kraft 
haben, alle ernſten Geiſter zu vereinigen zunächſt und vorbehalt⸗ 
lich der gemeinſamen poſitiven Schöpfungen zum Kampfe gegen 
die fortfprittlihen und kirchenfeindlichen Bestrebungen, welche 
nicht blos für die Kirche, ſondern für die nationale Einheit und 
das monarchiſche Prinzip gleich gefährlich ſeien. 

Rom, 7. Dezember. In der heutigen Sitzung der Kammer 
fand die Berathung des Budgets des Auswärtigen ſtatt. Son⸗ 
nino Sidney erklärt die Wiener Reiſe als ein ſehr wichtiges 
Ergebniß, als den Beginn eines rationellen Syſtems von Allian⸗ 
cen. Er ſetzt keinen Zweifel in die Intentionen der Regierung, 
aber in die Erklärungen der ungariſchen Staatsmänner und in 
die Haltung der ungariſchen deutſchen Preſſe. Die Aeußerungen 
des Fürſten Bismarck und andere Umſtände machen den berech⸗ 
tigten Argwohn rege, daß es Italien nicht gelungen ſei, das 
Mißtrauen Europas zu zerſtreuen. Man müſſe alſo in ein Bünd⸗ 
niß mit Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland ohne Bedenken als 
nützliche Alliirte eintreten. Minghetti erklärt, die Wiener Reiſe 
war opportun und nothwendig, um Italien aus der gefährlichen 
Iſolirung herauszuziehen. Sobald Italien einmal unabhängig 
ſei, habe der jahrhundertlange Groll zwiſchen Italien und Oeſter⸗ 
reich aufgehört. Er glaube nicht, daß man in Wien Verträge 
unterzeichnet habe, er hoffe aber, man habe dort eine gemein⸗ 
ſame Aktion vereinbart. Der Zweck der Wiener Reiſe dehne ſich 
auch auf Deutſchland aus; unangenehme Zwiſchenfälle dürften 
dieſe Verhaltungslinien nicht modiftziren. Nach den Worten des 
Fürſten Bismarck, welche nicht von der Abſicht eingegeben ſeien, 
Italien direkt zu beleidigen, bedürfe man, um den angedeuteten 
Zweck zu ereichen, Zeit. Eine geſchickte und loyale auswärtige 
Politik müſſe die verbreiteten Vorurtheile über hinterliſtige Pläne 
und beunruhigende Beſtrebungen Italiens zerſtreuen. Die Re⸗ 
gierung müſſe den Mächten Garantien der Stabilität und Sicher⸗ 
heit bieten; die beſte Antwort auf die Aeußerungen Bismarck's 
ſind die Thaten. Die Regierung darf ihre Politit nicht der Er⸗ 
werbung einiger Stimmen opfern, ſie muß Europa beruhigen, 
alsdann wird man die Früchte der Wiener Reiſe ernten. Die 
Sitzung wird ſodann aufgehoben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. e 
rganges der im Verlage Leykam⸗ 
cheinenden Monatsſchrift i 
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— Etwas über das Bücherleſen. 
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ziebestragit em Leben der Thiere. — 3 alten Sepp's S ; 
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The Teacher. Unterhaltungsblatt zum Zwecke des gründ⸗ 
lichen Erlernens der engliſchen Sprache. ipzi ne 
Von dieſer neuen Zeitſchrift, auf welche wir unſere Leſer vor Kurzem 
aufmerkſam machten, ſind weitere drei Hefte (2—4) erſchienen. Die⸗ 
ſelben enthalten die Fortſetzung des Romans 
von Marryat, wie auch intereſſante Miscellen und Uebungsauf⸗ 

Von dem vierten Jahrgange der franzöſiſchen Zeitſchrift 
Amuſement inſtruktif find ebenfalls einige neue 9 
ſchienen. Beide Zeitſchriſten ſind empfehlenswerth für Alle, die für 
methodiſche Sprachſtudien weder Zeit noch Neigung haben und auf 
dem müheloſen Wege angenehmer Unterhaltung ihr Ziel zu erreichen 
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Porales und Provinzielles. 
Poſen, 7. Dezember. 
1. Ju der hentigen Stadtverordnetenſitzung wurde der Antra 
des Magiſtrats, betreffend die Abtretun 235 i 3 
Kämmereiplatzes an den Juſtizfiskus und Erwer⸗ 
bung des ehemaligen Appellatfonsgerichts⸗Grund⸗ 
ſtücks für ſtädtiſche Zwecke abgelehnt, dagegen ein vom 
Eiſentahn⸗Betriebs⸗Inſpektor Jacobi geſtellter Antra 
möge erſucht werden, mit dem Juſtizfiskus wegen 
kleineren Theiles des Kämmereiplatzes in weitere Verhandlungen zu 
treten, angenommen. 

— Perſonalveränderungen bei der Regierung in Poſen. Die 

t 1 Wollſtein vom 1. April d. J. ab wider⸗ 
ruflich übertragene etatsmäßige Stelle des Kreisſteuereinnehmers in 
Samter iſt demſelben nunmehr definitiv verliehen worden. D 
Vizefeldwebel Gramatke iſt als Kreisbote beim kgl. Landrathsamte zu 
Oſtrowo deſinitiv ernannt worden. ö i 

— Perſonalveränderungen im Bezirk des poſener Ober: 

3: Der Landrichter Hübener aus Bielefeld iſt zum 
Ober⸗Landesgerichts⸗Rath, der Gerichts Aſſeſſor Maaß aus Bromberg 
zum Amtsrichter in Birnbaum, der Gerichts⸗Aſſeſſor Krecke aus Erfurt 
zum Amtsrichter in Mejerig, der Gerichts⸗Aſſeſſor Zeyer aus Breslau 

m Amtsrichter in Schildberg, der Referendar Zibell zum Gerichts⸗ 
ſſeſſor, die Rechtskandidaten Hugo Kroniſch und 
! ) der Eerichtsſchreiber⸗Anwärter 
riſchen Gerichtsſchreiber⸗Gehülfen bei dem Amtsgericht in Poſen er⸗ 
nannt. Der Amtsrichter Baumm in Inowrazlaw iſt an das Amts⸗ 

ericht zu Wongrowitz verſetzt. — Der Amtsgerichtsſchreiber, ⸗Se⸗ 
retär Tietze bei dem Amtsgericht zu Gn'eſen iſt 
Gerichts⸗ und Juſtizhauptkaſſen⸗Rendant z. 
Hierſekorn in Bromberg und der Gerichtsdiener Ludwig in Wreſchen 

t. Der diätariſche Gerichtsſchreiber⸗Gehülfe i 
dem Amtsgericht in Poſen iſt entlaſſen. 

— Perſonalveränderungen bei der Direktion der Oberſchle⸗ 
iſenbahn: Der Stations⸗Aſſiſtent Grunow iſt von Pudewitz 
als kommiſſariſcher Stations⸗Aufſeher nach Argenau und der Stations⸗ 
Aufſeher Koßmann von Argenau als kommiſſariſcher Stations ⸗Vor⸗ 
ſteher II. Klaſſe nach Bojanowo verſetzt. 

— Perſonalveränderungen bei der Eiſenbahn⸗Direktion zu 
erungs⸗Aſſeſſor Kolbe iſt zum 1. De 
zur Eiſenbahn⸗Direktion in Berlin und der 
Gerichts⸗Aſſeſſor a. D. Wichgraf zum gleichen Zeitpunkte ab von 
rſetzt. Letzterer iſt mit der Wahrnehmung 
0 2 ilfsarbeiters bei dem königl. Eiſenbahn⸗ 
betriebs⸗Amte in Schneidemühl kommiſſariſch betraut. Der Regierungs⸗ 
i Bercken iſt von Saarbrücken als Abtheilungs⸗ 
Baumeiiter nach Zieten verſetzt. Der Regierungs⸗Baumeiſter Obrebo⸗ 
wicz iſt zur Beſchäftigung üb 
Sekretär Froböſe in Brombe 


eines Theils des 


dem Kreisſekretär Müller in 


Landesgerichts: 


einhold Hartmann 


zu Referendarien, der Hollatz zum diäta⸗ 


Rechnungs⸗Rath 


d. J. von Schneidemüh 


Berlin nach Schneidemühl ve 
der Stelle eines ſtändigen 


eee 


Baumeiſter a. D. 


„Der Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
| it zum königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
6 : iſenbahn⸗Betriebs⸗Sekretäre 
Piskors in Bromberg ſind zum 1. Januar k. J. in den Ruheſtand 


Rentenbank. Der Regierungsrath Seligo bierſelbſt iſt in 
Stelle des von hier verſetzten Regierungspräſidenten Wegner zum 
Direktor der königlichen Rentenbank der 
die Stelle des zweiten Mitgliedes der Dir 
iſt dem Regierungsrath Dr. Oſius — früher 
übertragen worden. 

r. Die dies jähri 
Poſen fand heute im 
ordnung derſelben ſtanden verſchiedene 
ſowie die Frage, ob die Konferenzen ſtet 
>romberg, Schneidemüh 
ſollen An die Konferenz ſchloß fi 
Hotel, an welchem ebenſo, wie an 
Regierung Theil nahmen. 

— Standesbeamte. 
v. Treskow auf Moraw 
zum Stellvertreter des 
Morawsko, Kreis Poſen, 
iſt an Stelle des 
Standesbeamten 


rovinz Poſen ernannt und 
eftion dieſer Rentenbank 
Regierungsrath Seligo — 
erenz der Landräthe aus der Provinz 
rovinzial⸗Ständehauſe ſtatt. 0 

Angelegenheiten, 
s in Poſen oder abwechſelnd 
oder Kreuz abgehalten werden 


der Kenferenz, die Spitzen der kgl. 


An Stelle des Rittergutsbeſitzers Guſtav 
sko iſt der Forſtverwalter Li 
Standesbeamten für den Standes Amtsbezirk 
und der Mühlenbeſitzer Schwandt zu Stobnica 
tzers Sebauer zum Stellvertreter des 
für den Standes⸗Amtsbezirk Stobnica, Kreis Obornik, 
widerruflich ernannt worden. — An Stelle des kommiſſariſchen Bürger⸗ 
meiſters Jacob jetzt in Kletzko iſt der Bürgermeister König zu Rogowo 

b n Standes⸗Amtsbezirk Rogowo Land und 
Bee ener alain zan Steiterkeies det Shanbesbramten 
5 ö n zum Stellvertreter des Sta amten 
für die Standes⸗Amtsbezirke Kletzto Land und Kamerome emannt 


inte zu Morawsko 


sbeamten für den 


Die Aufnahme des Beſtandes an Pferden und Rindpieh 


geben, wie ſchon erwähnt, am 9. d. Mts. in unferer 5 


war 20 Pf. ferd und 10 Pf. per 9 
önnen 15 ber Zeit vom 12. bis einſchließlich 28. d. M., wo die Ver⸗ 


Sen ohne Zuſtimmung feines Vaters das K 


hä im Dienſte Kaiſer Karl's V. kurze Zeit an dem unglücklichen 
othringer Feldzuge Theil genommen, ging er wieder auf die Ebern⸗ 
burg, flüchtete aber, da ihm der Aufenthalt daſelbſt nicht mehr 
ſicher erſchien, nach Baſel zu Erasmus von Rotterdam, der je⸗ 
doch, aus Beſorgniß, ſich dadurch Verfolgung und Haß zuzuziehen, 
Hutten nicht aufnahm; in Mühlhauſen traf Hutten die Kunde 
vom Tode Sickingen's (1523), welcher in ſeiner Veſte Land⸗ 

uhl bei Belagerung derſelben tödtlich verwundet worden war. 

Mer Mittel entblößt, floh Hutten zu Zwingli, der ſich 
ſeiner aufs Freundſchaftlichſte annahm, und ihn nach der Inſel 
Ufnau im Züricher See brachte. So nahm die ſchwe zeriſche Refor⸗ 
mation den wackeren Kämpfer, den die deutſche Reformation abgelehnt 
hatte, auf. Auf der Inſel Ufnau ſtarb Hutten, nachdem er von einer 
heftigen Krankheit befallen worden war, 36 Jahre alt, im Jahre 1523. 
Mit ihm und Sickingen wurde die Idee, mit der lich lichen Reforma⸗ 
tion eine politiſche zu verbinden, und Deutſchland durch die Reforma⸗ 
tion neu aufzubauen, zu Grabe getragen. 2 

— Die polniſche das bl re und die polniſche 
Preſſe. Den Polen ſcheint das paſſive Verhalten, welches die polni⸗ 
ſchen Abgeordneten bei den gegenwärtigen Etatsberathungen bewahren, 
durchaus nicht zu behagen. Die „Gas. tor.“ kann ſich nicht mehr 
halten, die polniſchen Vertreter in Berlin aus ihrer Paſſtpität zu 
wecken und dieſelben zum „Sprechen da, wo es nöthig iſt“, aufzu⸗ 
fordern. Der berliner Korreſpondent des genannten Blattes will für 
dieſe Paſſivität mehrere Gründe wiſſen. Als ein Grund wird der 
Umſtand angeführt, daß der Reichskanzler unter den polniſchen 
Abgeordneten mehr Freunde hat, als dieſer vielleicht ſelbſt weiß 
oder als er zu beſitzen wünſcht. „Dieſe ruhige, platoniſche, ja 
joger vergchtete Liebe“, heißt es in der berliner Korreſpondenz der 
„Gaz. tor.“, ſoll der Grund ſein, daß viele Mitglieder der Polen⸗ 
fraktion alles zu vermeiden ſuchen, was den „Geliebten“ reizen und 
ihm unangenehm werden könnte. Das genannte Blatt wird für dieſe 
Korreſpondenz vom „Kur. Pozn.“ ewabgß abgekanzelt. Nach der 
Anſicht des „Kur. Pozn.“ gezieme es den polniſchen Zeitungen nicht, 
in einer ſolchen Weiſe von den volniſchen Abgeordneten zu jchreiben. 
Den von der „Gaz kor.“ angeführten Grund für das paſſive Verhal⸗ 
ten der polniſchen Abgeordneten hält der „Kur.“ für nicht ſtichhaltig. 
Der „Kur.“ zieht aus der Korreſpondenz der „Gaz tor. die Fol⸗ 
gerung, daß nicht alle polniſchen Abgeordneten Freunde des Reichs⸗ 
kanzlers ſeien, und demnach ſicherlich doch die Gegner des Reichs kanz⸗ 
lers ſprechen würden, wenn fie übe haupt einen Grund dazu hätten. 
— Der „Kur.“ ſtellt hiernach keineswegs in Abrede, daß polniſche 
Abgeordnete eine Annäherung an den Reichskanzler ſuchen, wie dies 
auch in polniſchen Privatkreiſen angenommen und behauptet wird. 

— Der Wahlproteſt, welcher gegen die Giltigkeit der 1 des 
Reichstagsabgeordneten v. Sczaniecki von Wählern des Kreiſes 
Kulm erhoben worden war, iſt, wie die „Gaz. tor.“ erfährt, ad acta 
gelegt worden, weil von den Proteſtführenden der Nachweis nicht bei⸗ 
gebracht werden konnte, daß der Wahlvorſteher und der Protokollführer 
in einem Wahlbezirk in Kulm zu gleicher Zeit im Wahllokal nicht an⸗ 
weſend geweſen find, wie dies im Proteſt behauptet wurde. 

r. Der Ortsverein der Tiſchler und Berufsgenoſſen hielt am 
4. d. M., Nachmittags 44 Uhr, im Herforth'ſchen Lokale ſeine Generals 
verſammlung, verbunden mit Neuwahl des Vorſtandes, ab; von 140 
Mitgliedern waren über 80 erſchienen Nach Erledigung einiger ge⸗ 
ſchäftlicher uungelegenbeiten und Verleſung der Mongtsabſchlüſſe wurde 
zur Vorſtandswahl geſchritten, welche folgendes Reſultat errab; zum 
Vorſitzenden wurde Herr Mehlert, zu deſſen Stellvertreter Herr 
Urban, zum Schriftführer Herr Nagel, zum Kaſſirer Herr 
Wonneberg, zum Kontrolleur Herr Neumann, zu Beiligern 
die Herren Buchholz und Hanneſchweger, zu Kaſſenrepiſoren 
die Herren Pornitz, Reis und Knak gewählt. Nachdem alsdann 
noch einige Fragen, die ſich im Fragekaſten befanden, beantwortet wor⸗ 
den waren, erreichte die Verſammlung gegen 9 Uhr Abends ihr Ende. 


m 6 en 

— Dampiehlafrebre: Die bromberger Regierung hat (ebenſo 
wie ſeiner Zeit die hieſige Regierung) eine 1 erlaſſen, 
wonach Sicherheitsventile an feſtſtehenden Dampfkeſſeln mit einem 
Dampfablaßrohre, welches den Dampf in die freie Luft abführt, ver⸗ 
ſehen ſein müſſen. Ausnahmen bedürfen der ausdrücklichen Genehmi⸗ 
gung der Regierung. x = 

r. Fleiſchſchau. Die Stadt Grätz iſt, wie in Nr. 841 der „Po⸗ 
ſener Zeitung“ ar in zwei Fleiſchſchaubezirke getheilt worden. 
Wie uns nun von dort geſchrieben wird, haben ſich die Fleiſcher in 
dem einen Bezirke an den Herrn Miniſter für geiſtliche und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten mit einer Beſchwerde darüber gewendet, daß ſie ge⸗ 
zwungen werden, das Fleiſch der von ihnen geſchlachteten Schweine 
von einem Fleiſchbeſchauer unterſuchen zu laſſen, welcher gleichzeitig 
Krankenwärter iſt. . = 

r. Auf der Allee in der Wilhelmsſtraße werden gegenwärtig, 
um den krankhaften Zuſtand der Bäume zu beſeitigen, radikale Mittel 
angewendet. Zunächit werden dort, wo die Bäume zu dicht ſtehen 
oder zum Theil ſchon abgeſtorben ſind, dieſe umgehauen, um 
dadurch den ſtehenbleibenden Bäumen mehr Licht zuzuführen; auch 
werden zwiſchen den Bäumen lang 19 Gruben angelegt, welche 
mit guter fruchtbarer Erde gefüllt werden ſollen, um dadurch den 
Wurzeln der Bäume neue Nahrung zuzuführen. Wir wollen hoffen, 
daß dieſe Mittel helfen, und die Bäume im nächſten Jahre eine längere 
Vegetationsdauer, als von kaum drei Monaten, zeigen mögen _ 

r. Von dem illuſtrirten Weihnachtskataloge iſt nicht, wie wir 
ze mitgetheilt haben, die ganze, ſondern nur die noch vorhandene 

uflage polizeilich mit Beſchlag belegt worden; einige tauſend Exem⸗ 
plare waren, wie uns angegeben wird, bereits vertheilt, ebe die noch 
vorhandenen Exemplare, etwas über 1000, mit Beſchlag belegt wurden. 

u. Rawitſch, 6. Dezhr. [Bahnprofjekt Liſſa⸗Oſtrowo.] 
Am Sonntag fand hier in der Angelegenheit der projektirten Eiſen⸗ 
bahnlinie Liſſa⸗Kröben⸗Kobylin⸗Krotoſchin⸗Oſtrowo in Nöbel's Hotel 
eine recht zahlreich beſuchte Verſammlung ſtatt. Die Einladung dazu 
ng von einem Komite aus, das ſich aus Vertretern der betheiligten 

tädte und aus den Großgrundbeſitzern unſeres Kreiſes zuſammenſetzte. 
An der Spitze deſſelben ſteht Bürgermeiſter Herrmann aus Liſſa. Der⸗ 
ſelbe wurde durch Akklamation zum Vorſitzenden gewählt und berichtete 
zuerſt über den Stand der bis jetzt gepflogenen Verhandlungen und 
über die Bedeutung des betreffenden Eiſenbahn⸗Proſekts. Der Plan 
zum Bau der Bahn iſt bereits vor 10 Jahren gefaßt und in dieſer 
Zeit oft und eingehend erörtert worden. Die Bahnlinie ſoll den Theil 
unſererer Provinz der zwiſchen der Breslau⸗Poſener, der Oels⸗Gneſener, 
der Kreuzburg⸗Poſener und der Breslau⸗Warſchauer Bahn liegt, dem 

andel und Berionenbertebr erſchließen und beſondes die Einfuhr aus 

ußland von Kaliſch aus über Liſſa⸗Glogau nach den weitlichen 
Handelsplätzen Deutſchlands fördern. Von dieſem Geſichtspunkt aus 
betrachtet, iſt ſie eine nothwendige Ergänzung des Bahnweges, der von 
Liſſa über Glogau nach dem Weſten Deutſchlands führt. Das zweite 
Bahnprojekt Liſſa Jarotſchin, zu dem vom Miniſter auch ſchon die Ver⸗ 
meſſung angeordnet worden iſt, legt den Intereſſenten der Strecke 
Liſſa⸗Oſtrowo die Verpflichtung auf, ernſtlich für ihr Projekt thätig zu 
fein. Die letztere Bahnlinie verdient der erſteren vorgezogen zu wer⸗ 
den, da ſie ſechs Städte unſerer Provinz berührt, von denen drei, 
nämlich Liſſa, Krotoſchin und Oſtrowo, ziemlich bedeutende Handelsorte 
ſind. Dieſer Umſtand fällt auch für die Rentabilität der Bahn in die 
Wagſchale. Bürgermeiſter Herrmann beantragte, ein Komite zu bilden, 
deſſen Aufgabe es iſt, die Angelegenheit möglichſt zu fördern, nament⸗ 
lich aber den Miniſter durch eine ausführliche Darlegung der Verkehrs⸗ 
verhältniſſe für die Strecke Liſſa⸗Oſtrowo zu intereſſiren. Der anweſende 
Stadtrath Friedländer aus Oſtrowo legte dar, wie aus der Abrechnung 
des Hauptzollamtes in Skalmierzyce bervorgehe, daß Oſtrowo ein 
wichtigerer Knotenpunkt für den Verkehr mit Rußland ſei als Jarotſchin. 
Es wurde hierauf zur Bildung eines Komites geſchritten. Demſelben 
eim Fürſt Hatzfeld auf Trachenberg, Prinz Reuß auf Baczkowo, 

ebeimrath Hanſemann in Berlin, Bürgermeiſter Herrmann⸗Liſſg, Graf 
Mielzynski auf Pawlowice, Gutsbeſitzer Schatz auf Marienheim und 
Gutsbeſitzer Köhler auf Zawada on. 

xx Natel, 6. Dezember. [Todtſchlag.] Geſtern Abend lud 
der Arbeiter Felske in Wiſianowo, 2 Kilometer von hier, zwei ſeiner 
Mitarbeiter, die Gebrüder P., welche ſeit dem Frühjahr hier bei Drai⸗ 
nage⸗Arbeiten beſchäftigt ſind, zu ſich und trank mit ihnen Schnaps. 
Unter den Zechgenoſſen entſtand Streit, in Folge deſſen Felske zu 
einer Brechſtange griff und dem einen Bruder derart über den Schädel 
ſchlug, daß derſelbe todt zuſammenſank. Dem zweiten Bruder hat 
Felske ebenfalls mehrere die verjegt, derſelbe konnte ſich indeß noch 
durch die Flucht retten. Erſt heute gelang es mehreren Polizeibeamten, 
den Verbrecher, welcher ſich in feiner Wohnung verbarrifadirt hatte und 
zur Wehr ſetzte, feſtzunehmen und an das hieſige Gerichtsgefängniß 
abzuliefern. Der Erſchlagene und deſſen Bruder ſind aus dem Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Breslau. 

- inne, 6. Dezember. [Jahrmarkt.] Der heute hier ſtatt⸗ 
gehabte Jahrmarkt war von Pferden wenig, deſto mehr aber von Horn⸗ 
vieh beſchickt. In letzterem war die Auswahl ziemlich groß und wurde 
einiges, namentlich zur Maſt geeignetes, aus dem Markte genommen. 
Preiſe hierfür waren: für Ochſen 75—90 M., Kühe von 65—8) M., 
De Milchkühe erzielten einen Preis bis 100 M. Die Zufuhr von 

etreide war auch nur mäßig und bedangen Sorten folgende Preiſe: 
Weizen 42 Kile 9 M. Roggen 40 Kilo 6.60 M., Gerſte 35 Kilo 5 M., 
afer 25 Kilo 3.25 M. und Erbſen 50 Kilo 8.50 M. Stroh und 
eu waren nicht zugeführt. Trotzdem der Markt ſo günſtig vor dem 
51 fiel, klagten die Krämer allgemein über ſelechte Ge⸗ 
äfte 


S Samter, 6. Dezember. [Landwirthſchaftlicher Ver⸗ 
ein. Wahlen. Poſtaliſches.] Am 4. d. Mts. tagte hier im 
Saale der „Gielda“ der polniſche landwirthſchaftliche Verein für die 
Kreiſe Czarnikau und Samter. Die Betheiligung war eine ſehr rege, 
indem 80—100 Mitglieder von nah und fern erſchienen waren. Auch 
der Patron ſämmtlicher polniſchen landwirthſchaftlichen Vereine, der 
dieſelben ins Leben gerufen bat, Herr Jackowski, war aus Thorn her⸗ 
gekommen und nahm an den Debatten lebhaften Antheil. Der wich⸗ 
tigſte Gegenſtand der Tagesordnung betraf „die zunehmende Auswan⸗ 
derung der Polen nach Amerikg und die anzuwendenden Mittel, um 
derſelben Einhalt zu thun.“ Abends fand ein Feſtdiner ſtatt. — Zu 
den Stichwahlen für die Stadtverordneten, welche bei der Wahl am 
29. v. M. keine abſolute Majorität erlangt haben, iſt ein Termin auf 
den 20. d. M. angeſetzt. Auf den Ausfall dieſer Wahlen iſt man hier 
ſehr geipannt. — Wie es hier allgemein heißt, ſoll die Poſt, welche 
fi ſeit mehr als 30 Jahren auf der Neuſtadt im Kunkowskö'ſchen 

auſe befindet, nach der Bahnhofſtraße in das Grunditüd der Frau 

terger, wo ein neues großes Poſthaus gebaut werden ſoll, verlegt 
werden. In kaufmänniſchen Kreiſen findet dieſes Projekt keine Zu- 
ſtimmung, weil es mit Unbequemlichkeiten für das Publikum verknüpft 
iſt, wenn die Poſtanſtalt nach dem nördlichen Ende der Stadt verlegt 
wird. Man beabſichtigt deshalb zu petitioniren, daß die Poſt nach der 
Mitte der Stadt 1 werde. 58 € 

‚x Gneſen, 6. Dezember. [Militäriſcher Ehrentag. 
Bürgerverein.] Der 2. Dezember iſt der Ehrentag unſeres Re⸗ 
giments (des 6. Pomm. Inf.⸗Reg. Nr. 49), an welchem Tage ſich 
daſſelbe 1870 in der heißen Schlacht bei Champigny aus zeichnete und 
weſentlich zum glücklichen Ausgange des Kampfes beitrug. Alljährlich 
wird dieſer Tag von dem genannten Regiment militäriſch gefeiert. 
So auch diesmal. — Der Bürgerverein bot am geſtrigen Abend ſeinen 
Mitgliedern wieder Gelegenheit, ſich aufs Angenehmſte zu amüfiren. 
Erſt zu ſpäter Nachtſtunde erreichte das Vergnügen ſein Ende. 


5 Aus dem Gerichts ſaal. 


A Pofen, 3. Dezember. [Schwurgericht. Mord. Ver⸗ 
ſuchter Mord.] Geſtern wurde noch gegen den des Mordes an⸗ 


eklagten Ausgedinger Matthaeus Madre 
bandelt Derſelbe ſoll am 28. ber d. J. ſeine 
und mit Ueberlegung getödtet haben. Er lebte mit 
nen Frau ſchon Jahre lang in Unfrieden und 
lich gedroht. fie yms eben zu bringen. An dem gedachten 
die Ehefrau des Angeklagten zu einer Kindtaufe geladen. 
klagte holte ſie ab; aber erſt nachdem er verſprochen 
zu thun, erreichte er, daß dieſelbe mit ihm ging. Unter 
trotz ſeines Verſprechens ſeine Frau zu Boden und uche en 
Br a * 11 naß er Ber hätte > ‚Baufe gehen (einen 

u Hauſe angelangt, ſetzte ie gemißhan Feu agen g 
Schemel, weinte und beklagte ſich über die he ſeitens ihres 155 5 


eder. 


zu Theil gewordene Behandlung. Da riß der Angeklagte Teil. | 
der Wand, drückte es auf ſeine Frau ab und traf ſie in die 
er. 


Der Schuß verletzte die Lunge und führte den am 3. n. 
erfolgten Tod der Getroffenen herbei. nt Angeklagte machte 15 4 
ſchiedene Angaben über feine Abſicht beim Abfeuern des f 
Während er früher behauptet hatte, daß er ſeine Fran zu IH 
ſchrecken wollen, gab er heute an, daß das Gewehr zufäll lage“ 
gangen ſei. Die Geſchworenen erklärten ihn des Todtſch hren“ 
= 0 Ran g; der Gerichtshof verurtheilte ihn zu zehn Ja 
u aus. ; | 
Heute befand ſich der Arbeiter Andreas Lofiomdll 2 | 
Kraifomwo auf der Anklagebank unter der Beichulbigung des u d. 
verſuches gegen den Tagelöhner Johann Latoſy. Am 30. A N 
J. waren die Genannten zuſammen bei den Bubnenbauten — | 
Warthe beſchäftigt. Am Nachmittage dieſes Tages entſtand ul 
ihnen ein Streit in Folge davon, daß jeder den andern eines . 
ſtahls bezichtigte. Dieſer Streit wurde au⸗h noch auf dem dan 
fortgeſetzt. Latoſy machte im Hinblick auf das lahme Bein f 
geklagten eine dieſen verletzende Bemerkung. Darauf rief der IN 
nachdem er ſchon bei der Arbeit mit dem Erſchießen gedroht | 
dem Latoſy zu, er werde es ihm gedenken und wenn er au per e 
in ſein niht 
5 
6 


ins Gefängniß käme; er würde ihn erſchießen. Er eilte in 
ergriff ſeine Flinte, lief, nachdem ſeme Frau ihn gebeten hatte, 
zu Schießen und ihn mit ihren Bitten einige Zeit hingeha von ihm 
wieder hinaus und ſchoß, während Latoſy ſchon etwa 110 Schritt Lato 
entfernt war, ſeine Flinte ab. Die Kugel flog pfeifend en⸗ 
und über einige Perſonen, die etwa 310 Schritt vom Angeklagte puh 
fernt waren, hinweg und fiel, nachdem fie gegen 500 Schri Ange 
flogen, zur Erde Einige Tage nach dem Schuſſe äußerte der Wh 
klagte, als ihm ſeine Flinte ſchon abgenommen war, wenn ihm 
die eine Flinte weggenommen ſei, ſo beſitze er noch eine an Vel“ 
werde er mit dieſer den Latoſy erſchießen. Bei feiner heutigen e 
nehmung leugnete der Angeklagte, die Abſicht gehabt zu haben e 
Latoſy zu erſchießen; er habe nichts andres gewollt, als ihn Teal 
Als er ins Haus gelaufen ſei, habe er zwar noch das erſtere h arte 
tigt: während er ſich jedoch im Haufe aufgehalten habe, ſei ſein 
Zorn verflogen und habe er in Folge deſſen die Abſicht, den 
zu tödten, aufgegeben. Beim Abfeuern des Gewehres habe er d 
auch nicht an die Backe gelegt und habe er nicht auf den Latoſg 
5 vielmehr habe er das Gewehr ſchräge in die Höhe gehalten. 
ngabe wurde von einem Augenzeugen beſtätigt. Und auch 
Büchſenmacher Specht ſprach ſich als Sachverſtändiger dahin aus, 
der Angeklagte mindeſtens 6—8 Meter über Latoſy weggeſchoſſen ig 
ugel ei 1 4 
hätte vielmehr ae 


Denn hätte er auf dieſen hingehalten, ſo hätte die 
bahn von 500 Schritt nicht durchmeſſen Fe 
bei etwa 300 Schritt zu Boden fallen müſſen. Das Gewehr 
nämlich nur dann 500 Schritt, wenn man auf einen Punkt ziele n 
in einer Entfernung von 110 Schritt Meter über dem Erg 
zu denken ſei. Aſſeſſor Wette als Vertreter der Staatsanwalt 
beantragte den Angeklagten des verſuchten Mordes für ſchul 
erklären. Der Vertheidiger Rechtsanwalt Naſchinski plaidirte a ; 
ſprechung. Der Spruch der Geſchworenen lautete „Nichtf chu! 125 
weshalb der Gerichtshof auf Freiſprechung erkannte. Mit viele © 
handlung endigte die 6. und letzte diesjährige Schwurgerichtsperſed 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Boten. — 
Für den Inhalt der folgenden Feen u Siferte 
übernimmt die Redaktion feine Verantwortung. 


zMuſik im Haufe” iſt die Parole, die die langjährig bekannte Din 
und Muſikalienhandlung von Moritz Glogau 2 15 Hamburg 1175 
Freunden der edlen Mufifa zum bevorſtehenden Weihnachtsſeſte 
400 der ſchönſten Piecen für Piano in 8 elegant ausgeſtatteten $ 
Albums, enthaltend die berühmteſten Kompofitionen von Beet 
Mendelsſohn, Chopin, die beliebteſten Ouverturen, Tänze, Vol 1 


Opernpiecen, Salontompofitionen, ferner ift die heitere 
durch 36 der neueſten Operetten und 50 Tänze von Strauß ve 
und alles dieſes für einen außerordentlich billigen Preis (ſiehe In 
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß dieſer Hausſchatz bald den 
gang in alle muſikaliſchen Familien finden wird. 


Heller'ſche Spielwerft 


werden alljährlich um dieſe Zeit angekündigt, um bald darau 
Glanzpunkt von Weihnachtstiſchen die foſtharſten Sachen zu üb 
len. Aus Ueberzeu 


tern — erhebt Herz und Gemüt 
Traurigkeit und Melancholie, if 


. eller ei 
an keinem Kranken? 


vielen Seiten beſtätig | 


1 2 
erweiſenden Zugkraft ohne Zögern zu bedienen, um jo mehre 
auf Wunſch 8 gewährt werden. Jen Heng | 
Geiſtlichen, welche aus Rückſicht für ihren Stand, oder der G 
nung wegen. Konzerten ꝛe. nicht beiwohnen können, bereitet fol 
Kunstwerk den ſchönſten, dauerndſten Genuß Wir bemerken noch 
die Wahl der einzelnen Stücke eine fein durchdachte iſt; die ne 
ſowie die beliebteſten ältern Opern, Operetten, Tänze und Lieder f 
ſich in den Heller ſchen Werken auf das Schönfte vereinigt. 
hat die Ehre, Lieferant vieler Höfe und Hoheiten zu ſein, iſt 
auf den Ausſtellungen preisgekrönt, neuerdings in Melbourne d 
zige, der ſpeziell für ſich allein den erſten Preis — Diplom nebst 
berne Medaille — erhielt. Eine für dieſen Winter veranſtaltete 
mienvertheilung von 100 Spielwerken im Betrage von Francs 2e 
dürſte zu dem beſonderen Anklang finden, da jeder Käufer, ſel 6 K. N 
einer Heiner Spieldoſe, dadurch in den Beſitz eines großen ? erfe c, 
langen kann; auf je 25 Franes erhält man einen Prämienſchein. and 
ee une Preisliſten nebſt Plan werden auf Verlangen fe 
zu he 
Wir empfehlen Jedermann, auch bei einer kleinen Spieldoſe, 
ſtets direkt an die Fabrik zu wenden, da vielerorts Werke für 
Ir oe n 1 je = nich find. Alle ächten 

pieldoſen tragen ſeinen gedruckten Namen, worauf zu a 
Firma hält nirgends Niederlaß en. 5 


ten i . 


suche, he Fu hie Ladung. Mufik im Hanf 


nſprüche 
dung der Peäklufton Die geehrten Mitglieder der An⸗ . 2 
400 Pie ſin ene Jean Fränkel, 


* 
ſpäteſdens in dem obigen Verſteige⸗ waltskammer werden hierdurch zu 
der ordentlichen Jahresverſammlung 


der Heſchſng über Die Grtbeilu 
etrogen:|yeg Aufchlags wird in dem auf den 28. Dezember 1881, 


Quart⸗Albums 5 
ri. 104 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. B ſch ft 

Pan dem e e de Sonnabend Vormittags 12 Uhr, zuſammen für 10 M. 5 aukge äft. 

bende Xaver Mueller zu⸗ N Ogaſim Situngsfaale des hiefigen König⸗ 120 berühmte Tänze, Berlin 8.-W., Kommandantenſtr. Nr. 15. 
4 dar 0 2 den 14. Januar 1882 ichen Landgerichts, borgelaben. 100 13 beliebte En Volks⸗ Kaſſa⸗, Zeit⸗ und Prämiengeſchäfte zu coulanten Bedin⸗ 

2 in der Ma ; : eder mit Text, inlö 0 ; 

8 Mor icen Nachlaßſache am Vormittags um 10 Uhr, 1.0 . 17 große brillante Salon gungen, Couponseinlöſung proviſionsfrei. Genaueſte 

ind dai 1819 aufgenommenen im Gerichtsgebäude hierſelbſt, Zim⸗ 2. Meili m 70 We gen Eompofitionen, Auskunft über alle Werthpapiere ertheile gratis 

enam 5. Mai 1823 von ober⸗ mer Nr. 1 anberaumten Termine Vorſtandes an Se. u me 50 Lieder ohne Worte von f und bereitwillig, 

. eee * re 14 Dee den Seren Jane e abge 8 n derſtück Meinen örſen Wochenbericht ſowie meine 

ö e erin a. W., ö 1 i 1 ; 

Bert Mueller. nach erreichter den 18. Roobr, 1881.“ Äpnbten 2Berintz, Betseffenb die de Mendelsohn, tüte vollſtändig umgearbeitete und erweiterte 
Soh lährigteit ſeines gedachten Königl. Amtsgericht. 3. Bearbeitung der i 8 40 N 10 der beliebteſten und ſchön⸗ Brochüre: Kapitalsanlage und Spekulation in Werth⸗ 
Tate au zablen und denſelben r . ften Ouverturen, e f RR 4 
iu 25 Binien auunterhalten,i . 9 8 85 i agel 15 Walzer, Nocturnos u. papieren mit beſonderer Berückſichtigung der Prämien⸗ 
stehen und zu bekleiden ſich ] ie 8 olonaiſen v. Chopin, di i t it beſchränk i 5 
Ae "hu." Cinelrasen Bekanntmachung“ Alen es denen, 20 belangen geschenkte Garogeonte wit Sefärintten Stifte) om 

12 An der Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt 4. Ausloſung der ausſcheidenden von Beethoven, 1 «une 027 we 1 


} Grund des gedacht b⸗ 
| Berge 3 5 zu Owinsk ſollen noch einige 


8 Mitglieder des Vorſtandes 


ex decreto vom 12. 50 der beliebteſten Piecen 


a 


182 und Wahl ven 8 Mitgliedern ; 
1 Nr. g. 5 45 Thlr. 3 Sgr. Aerzte an Stelle der Aus ſcheidenden. Alle wies oe 
IM. als das dem Soune angeſtellt werden und wollen ge⸗ 5. Beſtimmung, für welche Zeit 


der Vorſitzende, der Schrift⸗ Piecen in 8 großen Quart⸗ 


Meiter ignete % älfigft. bal- 
Che Joseph Muoller diam unter Einfen bang ehre czeue führer und deren Stellvertreter 


nuſtehende mu il di Si ihrer Zeug: 
j tterliche Erbtheill digſt unter Einſendung ihrer Zeug⸗ 
amdge des in der Helene ge- niſſe nebit Lebenslauf dafelöft mels 
Mn Bleywels-Mueller ſcken den bei der g 

claßſache am 3. Juli 1820 Direktion. 


beſtäti 
Boden Erbrezeſſes, welch. äĩé58 
geſſter Adalbert Mueller nach Der Bürgermeiſter⸗Poſten der Anwalts ⸗ Kammer. 
unſerer Stadt iſt vom 1. Januar Szuman. 


eich 
1882 ab zu beſetzen. en sein 
Das belle penfionkberichtigik Nach Amerika 


en Großjährigkeit feines 
Gehalt, beträgt 000 Mark, dielreiit man am ſchnellſten, beiten 


0 Zucht⸗Bullen 


Albums, nen u. elegant 
vorzüglicher Qualität und jeden Alters in 


zuſammen für N. beiden Raſſenfarben offerirt zu feſten Preiſen 


gewählt werden. 
6. Anträge der Mitglieder. 
Poſen, den 26. November 1881. 


Der Vorſtand 


f DO RD 
nur 10 M.! öl Am aus der befannten 


Heitere Muſit! A Bollblut⸗Shorthorn⸗Heerde zu Olſchoma. 
9 der beliebteſten 90 Die Graf Renard'ſche Oekonomie⸗Verwal⸗ 


Operetten tung zu Sucholotnia bei Groß ⸗Strehlitz 
für Piano, als: Fledermaus (Eijenbahn-Station) in Oberſchleſien. 


ten Kindes zweiter Ehe 
n dean blen und dann zu ver⸗ 
lenden ſich verpflichtet hat, wenn 
halts es ſeines väterlichen Unter⸗ 


8 nicht mehr bedürfen wird, Nebeneinnahmen circa 800 Mark. und billigſten durch das Aus- Fatinitza — Carneval 
f 30 dahin aber baſſelte ſtatt der Im ſtädtiſchen Verwaltungsfache er⸗wanderungs⸗ und Paſſagebureau Boccaccio — Methuſalem Kuzia. 
denen zu erziehen und zu be⸗fahrene Bewerber wollen ſich unter von Ernſt Voigt in Dresden. Schöne Helena — Giroflé — 
en. Eingetragen auf Grund Einreichung ihrer Zeugniſſe bis zum) Nähere Auskunft hierüber ertheilt 


Mamſell Angot — Pariſer 
Leben . Fiete Dusche. Salzbrunner Ouellsalz-Caramellen 
Leichte Cavallerie — in den empfehlen als anerkannt vorzüglichſtes Mittel gegen Huſten u. Heiſer⸗ 
ſchönſten Potpourris, ſowie keit in Päckchen A 50 Pf. 
50 der ſchönſten Tänze 50 N. Poſen: R. Bareikowski, Neueſtr. 7/8, Gebr. Böhlke, 
von Strauß! St. Martin 33, J. Schleyer, Breiteſtr. 13 in Kurnik: B. Töltz. 
Alles dieſes in 5 großen 


al 1 erwähnten Erbver⸗ 24. Desember a. c. an den unter⸗ F. A. Ley in Frankfurt a. O., 
2 2 
Mä 


vermöge Dekrets vom zeichneten Stadtverordneten⸗Vor⸗ 


t; 1829, ſteber wenden. 
a. 6. 101 Thlr. 5 Sgr.] Krotoſchin, am 2. Dezbr. 1881. 


arlsſtraße 16. 
f. mit 5 Prozent Zinſen Kamienski. 
ener Erbtheil der 4 mino⸗ Ebers, 


Geſchwiſter II r, j ii | | Quart⸗ ‚nen u. ele⸗ BR 2 
e e door dir nal fe . . . L. Wolter, Sönigt Sofieferant 
Antheil, welche fie von der vorräthig in 3 vor 7 lich 0 the ı da U (etablirt 1838), 

5 Ernst Rehfeld's gie WE Berlin W. 178 Friedrichſtraße 178 
Iten h Buchhandlung, auf a dla empfiehlt für Geſellſchaft und Ball 
I 


155 i it 6—8 
0 en Wilhelmsplag1 (S0telbe None.) Schwedische Damenhandschuhe asvfen. 
5 BFC 4 ; s 
is. 1 inf Ram Statt 20 M. zu⸗ ee deen erte den, a Pant 2 Ml. 50, 
i , E o, ohamois, 5 
Bim!! Bam!! ſammen nur 3 N 40 8 f le Die 


Ein neues Bilderbuch 
von Loniſe Thalheim. 
Kindermund, Kindes ohr und 
Auge finden in dieſem neuen 
nach den bekannteſten Kinder⸗ 
liedern illuſtrirten Werke etwas 
Unübertroffenes, jede 
Mutter etwas Ueber⸗ 
raſchendes. 
Preis eleg. kolorirt 2 M. 50 Pf. 


N Auf Lager in 
Det Magifrat. Mogilrat. Ernst Rehfeld’s 
Zwangsverſteigerung. Buchhandlung, 


Sonnabend, den 10. Dez. er., Wilbelmspl. 1 (Hötel de Rome). 
Nachmittags 3 Uhr, ..... er 
8 ich 5 3 rn Sten⸗] Etwas zum Jatzen! Für Kinder! 
enamte vr 
ewo vor dem Schulzen Das an el⸗ 


ſten im Grundbuche ge 2 
1 Zuchtſau, 3 Ferkel, 
1 Kalb und Gretel⸗Spiel. 


rden ſoll 
gegen Baarzahlung öffentlich ver⸗ Ein humoriſtiſches Spiel 


Rouen, den 15. Oftober 1881. 
gl. Amts gericht. 
dn n endiger Verkauf. 8 für die Jugend. 


Sfhakhe's eee 


Bände eleg. gebunden. ATH — Be, ANEVRALGIES] 
Der Weltverkeht, espiralions - Organe — — de A ickliche Heilung durch die nerven 


TURBES LEVASSEUR geheilt. stärkenden Pillen des Rom 
e.. . TE 
ausgeführten großen Ton⸗ Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. 

druckbildern und 350 pracht⸗ 
vollen Illuſtratioven. 


Aniverſal⸗ Lexikon 
Nachſchlagebuch für alle Fälle 
des Lebens, vollſtändig von 
A—Z, 87,000 Artikel ent⸗ 
haltend. 3 
Alle dieſe 3 vorzüglichen 
Werke ſtatt 20 Mark 


zuſammen für nur 
8 M. 


Moritz dogau jun, 


dp Antrag des Grundeigen⸗ 
werden daher 


Fabrik für Läutewerke, Sicherheits⸗ 


Elektriſche Vorrichtungen ꝛc. 
h. 
Haustelegraphen. e 


Krantheushalber beabſſchtige uch“ Dominium Gogolewo bei 
mein in der Kreis⸗ und Garniſon⸗ Y; 5 2 
Nadt, ene an Hale Enge, am Kions hat 32 Stück fette, 
arkt befindliche aus, in dem 5 PAR 
feit vielen Jahren Schnittwaaren⸗ we i⸗ und dreijährige 
Geſchäft betrieben wurde, das ſich Stiere, auf trockenem Futter 
gemäſtet, zum Verkauf. 


Mine ſpäteſtens im Aufgebots⸗ 


N A. Mürz 1882, 
eu mittags 11 Uhr, 
. unterzeichneten Königlichen 
1 ſe d te anzumelden, widrigen⸗ 
bez damit ausgeſchloſſen und 
dt 1, Boften, i 


auch zu jedem anderen Geſchäft 


Sch Preis 1 Mart 80 Pf b eignet, bin 1 re 4 
enz i Choepe reis art, . „ . Sawade 
S F Gee e Dosen. d en e Zürichen. n 
i tundbue non | —᷑ ͤ—8 nen ꝛc. & —ů ů 
N Schlatt Nr. 98 verzeichnete, Iwan gperſtei erun Vorräthig in r 4 Ein Vorwerk | 1 
Mnnlofermeiiter Carl Adolf N ß „Ernst Rehfeld’s | Al cn Bi 
| 25 —3 Se 5 — Am Freitag den 9. d. M., Buchhandlu Ein ſehr gut erhaltener abe 4 a die un Eins 
ertine geb. er ; odens, b 5 > 
15 Gütergemeinfchaft le. Vormittags 10 Aa, 5 40 lone) Deſtillir⸗ und und Gebäuden iſt zum Verkauf, —pögel, feine Canarzen zum Ver⸗ 


ppothekenſtand geſichert. Entfer⸗ kauf als paſſende Weihnachtsge⸗ 
2 = nächſten Bahnſtation 3 ſchenke v. 9. dſs., Freitag, Hötel 
Meile. — Nähere Auskunft ertheilt 3. Deutſchen Haus. Emil Genpel 


A. Wierzbicki, Gneſen. aus Connewitz. 
H. Hirschberg in Gneſen, Ni Lintdhsuhise-Nonat 
en 197 . re 5 Das Aaſchenbier⸗Oepot Solid und praktiſch 


i 1 R einer größeren Brauerei in einer 
wurd ache abi | Eine lichende Dampf- eee e ou ac Al Geſchen 
& 0 ; 5 3 ührt und feſte 7 Er 
Kunz, n ee Pf maſchine, käuflich zu übernehmen. Reflektanten, kl. Geldſpinde — Caſſetten billigſt 
Gerichtsvollzieher. * Vorräthig bei 5 5 M. bei H. Stolpe, 


20 Pferdekraft nebſt Keſſel mit Zu⸗ die über ein Kapital von 12,900 M. 

1 Ö ie 25, 3⸗ zltige “verfügen, wollen ihre Adreſſen unte 5 Ni 885 

Auktion. Joſeph Jolomicz, Kapſerrüören gelches Alles in buten . 2 1Baäckerſtr. 19, Kl. Ritterſtr. 3 
Am Freitag, Buchhandlung, 


Kupferröhren, welches Alles in gutem N. 3549, niederlegen bei Rudolf 
Zuſtande iſt, ſte te Verkauf bei[Moſſe, Berlin SW. 

den 9. Dezember er., Markt 4. A 

Vormittags 10 Uhr, 


Ein fat vielen Fahren beſtehendes ir-Rlei 
u 88, renommirtes hans. RN Schwarze Cachemit leider, 
Wreſchen. inlien - 1 agons, ſehr billig, ſcho 

Em —  — Baumaterialien = Gefhäftinauts Sr ehren. (4° 

ten 1 den werde ich im Pfandlokal der Ge⸗ PPA rima Kieler rotten wird zu verpachten reſp. zu verkaufen Damenſchneiderei, Wilhelmäftr.18. 

een ereitg geſtellten oder richtsvollzieher hierſelbſt Alten und jungen Männern Suse 5 . 9 u Vom 1. Januar k. J. ſuche ich 
u Ielenden bejonberen Ver eirea 100 Bücher ,Zioty sur e 15 täglich frifch geräuchert per Kifte ea ub Chile P. Bl. 8 Bettaften vf. mit Kaution eine 

Aſchrelbegen können in der Oktarzyk“ (kath. Gebetbuch), ſtäude des Körpers und Geiſtes, — 4 eg 2,50, gegen Nachn. Zeitung erbeten. Milchpacht. 


Ai; Grundſtlck, welches mit werde ich im Pfandlokale der Ge⸗ 
demabalt von 70 a 20 qm richtsvollzieher ae 
Guſteuer unterliegt und mit eingroßes Glas⸗Repoſitorium, 


Sprit⸗Apparat 


iſt unter ſehr günſtigen Bedingungen 
aufen bei 


Bim!! Bam!! 
Ein neues Bilderbuch von 


0 einem 
10 ran t 
| Ngo 


13 


Könzenberer des unterzeich⸗ Ei f h — — a 2 
6, gl, A ; 0 Heiligen » Bilder, entſtanden aus geſchl. Verirrungen; Jede Milchquantität 6 
N Men dee a Dummer vers 4 © 8 und Ausflüſſe in 36 Tagen geheilt! Johannes Rieck, Altona Bratheringe. Gegend gleichgllig. mbar. 
den eingeſehen werden. verſ ). reuze „Lampen und urch die weltberühmten rämiirt. 7 Heringe, ſchon vom jetzigen Fange, Hundt Käſer 
en i circa 50 Bücher „Komuny] Sberſtabsarzt Dr. Müller“ ſchen 0 Salz⸗Heringe gebraten, empfehle ich Jedem als f , 
d / Miraculo⸗Präparate, welche dem vom diesjährigen Fang, fette Waare| Bellikateſſe, das Faß 9—10 Pfund Mieſzkow. 


einge welche hyp Paryskie“ 


erſchlafften Körper die Kraft der empfehle A Poſtfaß 9—10 Pfd. ſchwer ſchwer, franko unter Poſt⸗Nachnahme 

Jugend zurückgeben. Gegen Einſend zu 3 M. franko Poſtnachnabme, unter zu 3 Mk. 50. 

von 70 Pf. in Briefm. unt. Couv. Garantie von 55—60 Stück Inhalt. P Brotzen 

Ben. 7 5 O. Krelkenbaum, Brotzen 0 3 
raunſchweig. 


t öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 
leber, 
Gerichtsvollzieher. 


ankheit., Schwächezustände, 
(Pollut. Impot.) heilt mit siche- 
’ ; 9 8 rem Erfolge, auch briefl., Dr. 
Croeslin, Rg.⸗Bz. Stralfund.! Cröslin, Reg.-Bez. Stralſund. Holzmann, Berlinerstr. 16 part 


\ hilis, Geschlechts- und Haut- 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Pastilles de Bilin 


(Biliner Verdanungszeltchen) 


bewähren ſich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magen⸗ 
krampf, Blähſucht und beſchwerlicher Verdauung, bei 
Weagenkatarrhen, wirken überraſchend bei Verdauungs⸗ 
ſtörungen im kindlichen Organismus und find bei Atonie U 
des Magens und Darmkanals zufolge ſitzender Lebensweiſe 
ganz beſonders anzuempfehlen. = 


Depöts in allen Mineralwaſſerhandlungen, 
in den meisten Apotheken und 
Droguenhandlungen. 


Brunnen-Ditcktion in Bilin (Böhmen). 


Zum Weihnachtsfeſt“ 


empfehle mein reichhaltig aſſortirtes Lager aller Art 


Muſikwerke. BE 

IE Phantaſie⸗Artikel mit Muſik 

wie: Albums, Biergläſer, Flaſchen, verſch. Cigarrentempel, 

Neceſſairekäſtchen und Taſchen, Kleiderhalter u. ſ. w., 
Orcheſtrionettes mit einlegbaren Notenblättern. 

Großes Lager gold und filb. Taſchenuhren, 

Regulateure, gold. u. ſilb. Pariſer Kompoſitions⸗ u. 


nr 
Als Weihnachtsgeſcheln 


Geſangbuch 


für die 
evangelifhen Gemeinden der Provinz Poſen 


in den billigſten bis hochfeinſten und eleganteſten 
Einbänden in Leinwand, Chagrin, Sammet ꝛc. 
zum Preiſe von Mk. 2,30 bis 12,50. 


Hofluchäruckerei N. Decker & Comp. 


(E. Röstel) 
Poſen. 


Desire der ABTEI u FECAND (rankreih) 
ECHTER BENEDICTINER LIQUEUR 


vortrefflich stärkendes Verdauungsmittel, 
der beste aller Liqueure. 


0 M. verl; f jeder Flasche die vi i i 
Nickelketten. der nter hilft den Goseraiehiräkten. wine en 
5 — — ni een 
er ee . — 
Poſen 18 R t k riedrichsſtraße 1. | VERITABLE LIQUEUR BENEDICTINE | 
P ! = u ec I, 7 9sſtraße en France et à 1Etranger. 


Muſikwerk⸗ und Uhreu⸗Reparatur unter reeller Garantie. 


Weihnachts⸗Ausverkauf 
zu auffallend billigen Preiſen, z. B. Winterkleider⸗ 
ſtoffe von 30 Pf. an per Meter, empfiehlt 
Das Modewaaren⸗, Confectians⸗ und feinen: 

Geſchüſt 
V. Kukulinski & Comp., 


Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 6. 


4 


Die Lestillerie der Abteizu Fec 1 
de menthe und das xsellssen- wasser der Benedik- 
tiner, vorzügliche, äusserst gesundheitsfördernde Mittel, 

Der aeshte Benediktiner-Liqueur ist ber den Nachfnl- 
genden zu haben, weiche sich schriftlich verpflichteten, keins 
4 Nachahmung dieses Liqueurs zu führen. 

In Posen: Jaoob Appel; 

W. F. Meyer & 00. A. Pftzuer; J. Affeltowiez, W. Becker, J. P. 
Beely & Co., E. Feckert jr., T. Luzynski, Hötel de France, J. N. 
Leitgeber, J. K. Nowakowski, S. Samter jun., S. Sobeski. Mazur- 
Dachziegelbrettchen wer: 


kiewiez, Markt, Thorn. 
Auf dem Dom. Sta- 10,000 fen zu kaufen geſucht. 


A. Ciohowioz ; 


Meſſinaer Apfelſinen, N a WOSZEW bei Kotlin [Geſucht ein Bücherſpind. 
Kar —— — — ſtehen 4° Off. sub W. S. J. i. d. Exped. d. Z. 
Italieniſchen Blumenkohl, Johann Hoff sche 12 I = — 2 9.1.5. Oived.b.3. 


Ein Tertianer ertb. billig Nachhilfe. 
Zu erfr. Wilbelmsſtr. 14, 1. Tube 


Einige Penſionäre finden noch 
Sd e in Sir 9 
Familie. gel z. Dise. Näher. 
St. Martin 2 117. f 


Eine Wohnung 


von 8 beizbaren Zimmern nebſt 
Nebengelaß iſt vom 1. April 1882 
St. Martin Nr. 19 in der II. Et. 
S 
Geſucht eine Parterre⸗Wohnung 
im oberen Stadttheil, 4 33, K. und 
Nebengel., z. April 1882. Offerten 


mit Preisangabe unter Z. 100 
Exped. d. Ztg. 


Breiteſtraße 12 


iſt ein kleiner Laden, auch zum 
Comtoir geeignet, billig zu verm. 


Zwei gut möblirte 
Zimmer 


Teltower Rübchen, 
ruſſ. Zuckerſchoten, 


dreijährige Maſtochſen 


Brustmalzbonbons. E kernfett, zu verkaufen. 


Eine nach ärztlicher Vorſchrift 
bereitete Vereinigung von Zucker⸗ 
Malzextraktt und Kräuterſäften, 


S. Samter I. welche bei Hals⸗ und Bruſtaffection 


Heute Abend wohlthuend wirken, bereitet von 
friſche Stettiner Fiſche Johann Hoff, k. k Hoflief., Berlin, 
1 Dieſe Bruftmalsbondons ſind in 
Cartons à 80 Pf. und A 40 Pf. zu 
58 Verkaufsſtelle bei Frenzel & Co. 
Große Zuckerwaaren⸗ und Gebr. Pleſmer. 
ſtellung empfiehlt die Kon⸗ 
. et komme ich! 
P fitzner, Noch circa 100 Pelz-Kin- 
Zur bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
Saiſon empfehle mein mit allen 


F 
Unterhaltung für den Winter. 
Sehr billig. Gartenlaube. Bazar. 
Ueber Land und Meer ꝛc. — Gute 
Romane x. — Verzeichniſſe fr. pr. 
Poſt. — Beſonders als Feſtgeſchenk 
empfoblen: Fabricius, Jugendzeitung, 
I. Jahrg., wegen vortrefflichen In⸗ 
halts ſ. Z. berühmt. Nur noch wenig 
Vorrath, Eleg. geb. 3 M., ſtatt 7 


M. 50 Pf. 
Reher & Bunge, Altona 


Eine kleine decimalwaage 


iſt billig zu verkaufen Jerzyce 142. 


** 725 


i Neue Milbelmsitr. 1. 
Moritz Briske Wwe., 
haben. 
und Marzipan Aus⸗ 
A. 
Markt 6. 


Magdeburger ſaure Gurken, 
Pfeffergurken, Senfpurken, Preißel⸗ 
beeren empfiehlt billigſt 


Kragen, & 12 Sgr., 


meine anerkannt guten 


Neuheiten reichhaltig ſortirtes Lager 2 Glaechandſchuhe, Jullus Roeder, Judenſtr. 6. a; 7 5 e 

in — 2 öpfi 5 er 2 * 3 A & 
ſchw. Cachemir von 80 Pf. an, S . Heute Stettiner Hechte, „Offerten sub B. B. an die Exped. 
Kleiderſtoffe : DE 5 55 Pf. a Pfd dieſ. Ztg. 


8 Offizier⸗Handſchuhe, 


nur 55 Pf. ; 
Lamatücher 15 Adolph Gottschalk, Waſſerſtr. 26. St. Martin 27 eine elegante 


—ͤ —Ä—ö 22. —  _ 


1= u. 2knöpfig, 10 Sgr., 


St. Creas⸗Leinwand 


er Wohnung p. ſofort zu vermiethen. 
(50 Berl. Ellen) 11,00 eine brillante Auswahl von bhasse- St. Martin 18 it eine Wobnun 
Zücen von 20 Z ſeidenen Damen⸗Schürzen, Gewehre I. Etoge zum 1. Januar und 205 
Nan — billig wie immer, pot Wohnung III. Etage ſofort zu 
eſundheitshemden 1.00 8 gefütterte Handſchuhe vermiethen. Näheres I. Etage linſs. 
Große Schürzen mit ge! ) e 
‚884 unb Band, e, für Dessen und Damen, aut R. Kahlert, Walliſchei 73 
her ee nei Om S N 5 0 dad Waſſerſtraße 6. find ſcköne Wohnungen im Preiſe 
deen, Läufer, Damen⸗ hzfa ei. Inden, von 225 Mark vom 1. Januar ab 


zu vermiethen. 


Sofort zu vermiethen: 


Schützenſtraße 19 4 Stuben, 1 Et., 
Schützenſtraße 20 Stall u. Remiſe. 
—— —— —ä—̊4ĩ— — 


Ein Vorſchnitter, 


unweit Landsberg a. W., welcher 
über ſein . gute 
ann, 


konfektion und Tuche zu Anzügen 
zu ſehr billigen Preiſen 


Moritz Scherk, 


Breiteſtraße 1, 
im Hauſe des Herrn Bankier Seegall. 


Neue Sendung von 


Aſtrachan. Caviar, 

Echt Moskauer Zucker⸗ 
ſchooten, 

Teltower Rüben 


2 empfing 
Moritz Briske Wwe,, 


Krämerſtraße 12 


Honig, 


Ernſthafte 
Geldofferte! 


Minorennengelder jeder 
Höhe à 5 Proz. ohne Ver⸗ 
luſt auf — Güter hinter 
„[Pfandbriefen bevorzugt — 
weiſt nach 


Bernhardt Asch. 
J. Mita, 


St. Martin 59, 


8. — 


Magdeburger Sauerkohl, 
Saure Gurken, 


Pfeffergurken 
empfiehlt in beſter Qualität 


Moritz Briske Wwe 


Krämerſtraße 12. 


Zeugniſſe vorlegen 
Stellung durch 


Clasen in Dechſel. 


Ein junger Mann, der gut und 


Speclalarzt 
Dr. med. Meyer, 


igerfit. 91, 


Schreiber 


Berlin, Jeip 


heilt auch ze 


Syphilis. Ge⸗ empfiehlt ſich dem geehrten Publikum für ein Bureau geſucht. Meldungen, 
Succade ee alle Frauen, und zur Anfertigung von Herrengar⸗ denen ein kurzer ſelbſt geſchriebener 
alia ’ Saut a a ee dee ae . ane Lebenslauf beizufügen iſt, unter 
irt billi näckigſten en, ſte nell mi u er den getragene Kleidungs⸗ 
baus J. f.. Fraas, befiem Erfolge. ſtücke gereinigt und ausgedeſſert. 


ſucht Sch 


orthographiſch richtig ſchreibt, wird 
als nn 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 


Mit dem heutigen Tage habe ich in meinem Geſchäftslokal, 


Breslauerſtraße 13, 


die diesjährige Weihnachts⸗Ausſtellung eröffnet. Dieſelbe 
enthält eine reiche Auswahl aller 


Zuckerwaaren, 


insbeſondere Ehriſtbaumbehänge, den beliebten Auflauf, 
Baumkonfekt, Königsberger und Lübecker Marzipan, Thorner 
Pfefferkuchen (von Weeſe), Halleſche, Schleſiſche und 
Berliner Pfefferkuchen, Neiſſer Konfekt, ferner franzöſiſche F 
Wal: und Haſelnüſſe 2c., Alles von vorzüglicher Beſchaffenheit 


und zu ſoliden Preiſen. £ 
| M. Danigel. 


telungs⸗Bureau für Hötel⸗ und Mein lieber Sohn Johan) 5 
Reſtaurant⸗Perſonal von iſt am Sonntag den 4. d. M. 


nach langen und ſchweren Leiden 
U 0 raun ſanft im Herrn entſchlafen. 
in Bromberg, Wilhelms ſtr. 12, 


Die Beerdigung findet, a 5 
empfiebit dei zeeller und ſachgemäßer vom ſiädtiſchen Kranken 2 
Bedienung 


am Donnerſtag den 8. d. "a 
Kellner 


um 4 Uhr Nachmittags, won 
jeder Branche mit Kaution und 


hiermit einladet 
Die tiefbetrübte Mutter 
tern. 
Sprachkenntniſſen. 
Dom. Biskupitz bei Culm⸗ 


II. Kalkowska nebſt Töch 
ſee, Kr. Thorn i. Weſtpr., ſucht 


Das Central⸗Stellen⸗Vermit 


— — 

Kosmos Loge. 
zum 1. Januar einen der pol-| Donnerſtag, den 8. Dezember 
nischen Sprache mächtigen flei⸗ Geſellige Zuſammenkun 
ßigen Beamten für Hofwirth⸗ bei Herrn Dümke 


Kt u g teil für Geelihtle 


— —— _ onnerſtag, den 8. Dezember n 
Verſchiedene gute Dienjtmädchen, > Ver 5 ; 


She General Verſammlung. | 
gute Köchinnen zu haben bei Frau Abends: e Werloofünl, 


Blumentahl, Schuhmacherſtraße 12. Statutenänderung. be 

1 junger Kaufmann, Sonntag, den 11. Dezember d 

5 ſellſchafts — Portra 

m. d. Buchführung u. Correſpond. Geſellſchaftsabend. — Vortrag 
Heute Abend: 


vertraut, der deutſch. u. poln. u 

Ei Air 18 5 a n a 
3 Eisbeine. 1 
J. Kuhnke 


Jan. 1882 Stellung. Gute 
Heute früh von 94 Ubr an 


Refer. ſtehen bei. Gefl. Offerten 
Welfleiſch und Sefelmuth 


u. A. W. i. d. Exped. d. Ztg. 8 
abzugeben. 
in und außer dem Haufe 
F. W. Mewes, Scuben 


Tüchtiger Wirthſchaftsbeamter z. 
1. Jan. geſucht von Baudach, Bar: 
Heute Donnerſtag a i 
Eisbein“ 


lin. Poſtlagernd Poſtamt 44. 
Es werden empfohlen gute Gärt⸗ 
St. Fiksinskl, 
Breslauerſtr. 38. 


ner und Hausdiener, ſowie anderes 
Dienſtperſonal. i ; 
Miethsbur. Deutſch, St. Martin 44. bei 

Ein Brenner und Wirthſchafts⸗ 


beamter, mit neueſten Apparaten u. — E 5 
Verfahren vertraut, 30 J. a. eo. Jeden Donneritag , N u 
beid. Spr. mächt., tüchtig im Fach, Pökelfleiſch mit er f 5 
na in a ſucht Bu 1 Sanuas uud Sanerfrant 4 
anderweit. Engagement Off. bitte 8 .* 
unter R. W. 60 Slupia per W. Sobecki, 8 
Schroda. Schloßſtr. 4 — 

Ein größeres Berliner Spiritus: | 7 7 
Komm.⸗Haus ſucht einen Agenten f. Schweizergarten 5 


Poſen. Bew. w. sub W. W. 16 Heute Donnerſtag, den 8. an, 
Poſtamt Paſſage erbeten. Abends Eisbeine, ſpäter g 

Per I. Januar 1882 wird zur kränzchen, wozu ergebenſt 3 
ſelbſtändigen Leitung eines Aus⸗ Sundmanl: 4 


ſchankes ein ö E 5 
flotter Expedient W 


in geſetzten Jahren, beider Landes⸗ Wronkerrate 


ſprachen mächtig, geſucht. Offerten 7 
Stadt-Theater, 


20 9 9 9 5 ae I . sub 
a ir A: SR, Donnerſtag, den 8. Dezember 
Sons 7. Male: 


Ein Laufburſche 
wird ſofort verlangt 3 
Eigarren⸗Geſchäft, Breiteſtr. 14. 


Eine der älteſten Korn⸗ 
branntwein⸗ Brennereien in 


Offerten an Heinrich Rein- > 
hoff in Nordhauſen. 


Eine alte angeſehene Feuerver⸗ 
ſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft ſucht 
leiſtungsfähige Vertreter unter Ge⸗ 
währung ſehr hoher Proviſton. 
Gefl. Off. sub F. F. 10. 


Dire - 
Susiwärtige amt? 
Nachrichten tocken 


Verlobt: Fräulein Anna Stettin. 
mit Paſtor Luckow in Gbdſche . 


Julie 6 5 
Familien Nachrichten. |% 


Warm 


ortr 
mte 
helm Günther in 

Frau Geh. Hofrath 

roth geb. Hänſch in 

Stabs⸗ und Regimen 


in Lüneburg. € 
Louis Wendel in 
Schutzmann Mori 

jerate —— 


Berlin. 
nerſtag Nachmittag 33 Uhr. Liebe in 
Nawitſch⸗Zlotnik 
den 6. Dezember 1881. 


Für ich der 

P. P. in der Expedition de J 5 x ſaals vera 5 
Zeitung. ae Die Hinterbliebenen. des Sprechſacnt ener — || 

Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nöſtel) u Polen 


